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— In diefen Tagen find unfere Mugen 
und Gedanfen wohl ganz befonders auf 
unfere höheren Schulen gerichtet, denn 
unſere Sugend iſt dort jet wieder ver- 
fammelt um fich weiter vorzubereiten für 
die Lebenszeit. Wenn ich ſage umiere 
Schulen und unſere Nugend, jo babe ich 
dabei befonders uns Mennoniten im Au— 
ge und unfere Colleges. Freilich geht 
unjere Jugend nicht nur in unjere Colle- 
ges, aber doch ein jehr großer Teil derjel- 
ben. Es follte nun die größte und hödhjite 
Yufgabe der Eltern und nahejtehender 
Verwandter fein, zu wiſſen und zu erfah- 
ren, was für Umgebung und was für 
Lehrer unsere Sugend im College hat. Da- 
bon hänat fehr viel, wenn nicht alles, 
ab für die Zufunft unferer Söhne und 
Töchter. Welcher Vater und welche Mut 
ter würde nicht darin ftimmen, dab es 
bejonders in diefer Zeit, wo fo viele ver 
derbliche Zehren im Umgange find, wo vor 
allem auch die Lehrer fo fehr von der li— 
beralen Theologie angeſteckt find, es für 
die Nugend Leben oder Tod meint, wie 
fie befonder8 von den Lehrern beeinflußt 
wird. Das iſt aewaltia ernit und Soll 
ganz bejonders ins Gebet treiben. 

Wiſſen die Eltern nicht, wie die 
und beſonders die Lehrer ftehen, bei de- 
nen ihre Rinder Klaſſen nehmen, fo follte 
es ihre höchſte Pflicht fein, ohne allen 
Zweifel feitzuftellen, wie der Lehrer zur 
Bibel, zum Worte Gottes fteht. Steht er 
nicht recht zum Worte Gottes, fo kann 
fein Einfluß auf die Jugend, ſelbſt wenn 
er jonft der beite Lehrer iſt, aanz gewiß 
fein auter fein. Wie das aber ohne Zmei- 
fel feftzuftellen, das it nicht Teicht. Wä— 
ren alle Lehrer jo aufrichtiaq, wie man es 
billig von ihnen erwarten follte, dann wä— 
re es allerdings nicht fo ſchwer, ihre Stel- 
fung zur Bibel und den Fundamentalfeh- 
ren derfelben zu erfahren. Mber das ift 
eben der Fluch der nenen Theologie, daß 
fie die Zehrer, die fie beeinflußt, auch fehr 
oft in diefer Beztehuna unaufrichtig madt. 
Wäre das nicht der Fall, dann wäre es 
mit unjern Colleaes nicht jo weit aefom- 
men, wie e3 leider, leider der Fall ilt. 
Ich kann aufrichtia dor dem Herrn ſagen, 
daß heute von unſern Colleges nur einige 
find, die ſich ganz rein gehalten haben von 
der neuen Theologie. Dies fage ich bier 
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um einige Schulen herauszu- 
jtreichen oder andere in den Schatten zu 
jtellen, aber es bleibt die traurige Tat- 
jache, daß man nicht von allen unfern Col- 
leges jagen fann, daß fie gut find. Das 
ift ſehr ſchlimm! 

Es iſt ſchon oft betont worden, wir 
Mennoniten müſſen dieſe oder jene Schule 
haben, wir müflen fie haben und wir wol- 
fen verfuchen, diefe Schule nad; Rräften 
zu unterjtügen. So lange der ganze Geijt 
einer Schule nicht durchdrungen ijt bon 
dem Geifte Gottes und jeder Lehrer nicht 
unter der Leitung des Geiftes Gottes 
ſteht, iſt es aber fehr gewagt, eine jolche 
Behauptung zu machen, ja, es ijt nicht nur 
gewagt, fondern direft irreführend. Was 
hilft mir der Mennonitenname, wenn ich 
doch offen oder im Stillen die Lehren der 
Bibel verachte oder irgendwie gering 
ſchätze? Er Hilft mir garnidts! Wie 
fann ich obige Behauptung vor den Au— 
gen eines dreimal heiligen Gottes machen, 
der weiß, was in jedes Menſchen Herz tlt, 
der auch weiß, daß ich felber, der ich die- 
je Behauptung made, an der quten Stel— 
fung einiger Zehrer wenigiten® zweifle! 
Wiſſen wir nicht, daß wir Rechenichaft ge- 
ben müſſen für ein jedes Wort, das mir 
jagen, und ganz befonders für ein fol- 
ches Wort, das wer weiß welchen großen 
Einfluß bat! Eine Schule, fie mag bei- 
hen, wie fie will, die nicht voll und ganz 
und jehr Flar auf dem Boden der ganzen 
Heiligen Schrift fteht, müſſen wir nicht 
haben. Das wäre verblendetes einfeitiges 
Schulintereſſe. Wir müflen aber Schu- 
Ien haben, wo das Wort Gottes Tanter 
und rein nelehrt wird, wo der Geiſt Got- 
tes halten und walten fann in allen 
Lehrern. Eine folde Schule müſſen wir 
haben in diefer ernsten Zeit für unfere 
lernluſtige Jugend, wollen wir fie mit 
Freuden zur Schule bringen und wollen 
wir ganz beruhigt fein über ihre Leitung. 

Sit eine ſolche Schule aber unter den 
Mennonitenjchulen rar geworden, dann 
wird es allerhöchite Zeit, daß wir ums 
al® Gemeinden befinnen, was wir dem 
Herrn und umferer Jugend ſchuldig find. 
Geſchriebene &laubensbefenntniffe von 
Schulen, die nicht von den einzelnen Leh- 
rern felber geichrieben find, fondern bon 
Behörden, machen die Lehrer nicht anders, 


jet nicht, 


wie fie jind; fie mögen fich jtellen, wie fie 
wollen, wenn fie im SHerzen nicht dem 
Herrn unbedingt voll und ganz ergeben 
find, dann hilft es auch nichts, wenn fie 
jolhe Bekenntniſſe unterjchreiben. 

Darum laſſet uns wachen und beten, 
bejonders allen Ernites beten für unjere 
Sugend, aber and) das tun, was Gott 
einft von uns fordern wird! 


* * * * * 


— Der Zionsbote und der Vorwärts 
bringen uns die Nachricht, daß der alte 
Editor, Br. A. 2. Schellenberg, wieder 
Editor geworden. Wir miünjchen Br. 
Scellenberg von Herzen des Herrn reidh- 
jten Segen, und der Herr jeße Br. Schel- 
Ienberg vielen, ja unjerem ®Bolfe zum 
reihen Segen in der heute fo wichtigen 
Mennonitenzeit. 


* * * 


— Eine Nachricht aus Süd-Rußland 
lautet: Hungers geſtorben ſind von un— 
ſeren Mennoniten: 

u 1922 — 127 Berfonen, 
Mai " —184 
Suni — 203 * 
Auguſt — 238 2 
Auguit ” — 317 > 


bis zum 1. 
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ng 
Auf, denn die Naht wird fommen, 
Auf mit dem jungen Tag, 
Wirfet am frühen Morgen, 


Eh’3 zu jpät fein mag! 

Wirfet im Licht der Sonnen, 
Fanget beizeiten an, 

Auf, denn die Nacht wird fommen, 
Da man nicht mehr fann! —N. 


* * * 


— Das Buch) vom Prediger der Menno- 
niten-Gemeinde in Ibersheim, Lie. theol. 
E. Händiges: ‚Die Lehre der Mennoni- 
ten in Geſchichte und Gegenwart“ ift bei 
uns auf Lager, und jede Beitellung kann 
fofort ausgefüllt werden. Der Preis ijt 
50c. Verſäume nicht, dieſes Mennoniten- 
buch zu beſtellen. Die Beſtellungen ſende 
man an das Mennonite Publiſhing Houſe, 
Scottdale, Ba. > 

Es gibt fein Geſetz, welches da3 Zuiam- 
menarbeiten der Nachbarn verbietet; Neid 
und Selbitfucht find die Hinderniffe. 
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Agenten für unſere Blätter in Manituba, 
Canada. 


* * * 


Da ic) auf meiner Reife in Manitoba 
auf einigen Pläßen neue Agenten gewon— 
nen habe, die Leſer es aber nicht wiſſen, 
fo möchte ich hier alle Agenten und ihre 
Adreffen angeben, die meines Willens jetzt 
in Manitoba find. Wenn ich dabei je- 
mand überfehe, jo ift daS deshalb, weil 
ich bis jegt noch nicht dazu gefommen war, 
eine bollitändige Agentenlifte anzufertigen 
und von manchen habe ich jchon jeit lan— 
ger Zeit nichts mehr erhalten, jo daß id) 
eigentlich nicht weiß, ob fie noch Agenten 
find oder nit. Wenn alfo welche über- 
jehen wurden, jo bitte ich diejelben, ſich 
zu melden und ich werde ihre Namen auch 
bringen. Es wäre mir aud) lieb, wenn 
ich eine vollftändige Ngentenlifte von Sas- 
fatchewan und von den Pereinigten Staa- 
ten bringen fönnte, aber gegenwärtig tt 
mir das nicht möglid). 


Altona: D. W. Friefen, Poſtmeiſter. 

Chortig: ©. %. Wiebe, PBojtmeiiter. 

Gretna: 3. K. A. Neufeld, Druggiit. 

Grünthal: Zohan U. Kehler. 

Hochſtadt: Peter Braun. 

Kleefeld: H. 2. Faſt, Poftmeifter. 

Lowe Farm: A. A. Giesbredt. 

Morden: Rev. E. E. Bergmann. 

Niverville: Peter Kliewer. Martin C. 
Frieſen. 

Plum Coulee: A. A. Harder. 

Reinland: Klaas Kröker, Poſtmeiſter. 

Steinbach: C. F. Barkmann, Poſtmeiſter. 
Heinr. Kornelſen. 

Winkler: H. H. Neufeld, Druggiſt. B. Lö— 
wen. 

— Rev. Benj. Ewert, 628 Elgin 

be. 

Mountain Lale, Minn. 

J. 3%. Bargen, Poſtmeiſter. 
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Yürbitte. 


Daniel 9, 15—18. Herr, unfer Gott, der 
Du Dein Volk ans Aegyptenland geführt Haft 
mit ftarfer Hand und haft Dir einen Namen 
gemacht, wie er jest ift: wir haben ja gefün- 
Digt und find leider gottlos geweien. Ad 
Herr, um aller Deiner Gerechtigkeit willen 
wende ab Deinen Zorn und Grimm von Dei- 
ner Stadt Jeruſalem und Deinem heiligen 
Berge. Denn um unferer Sinden willen und 
um unjerer Väter Mifjetaten willen trägt 
Serufalem und Dein Bolt Schmac bei allen, 
die um uns her find. Und nun, unfer Gott, 
höre das Gebet Deines Knechtes und jein 
Flehen, und fiehe gnädig an Dein Heiligtum, 
das verftört ift, um des Herrn willen. Neige 
Dein Ohr, mein Gott, und höre, tue Deine 
Augen auf und fieh, wie wir verjtört find 
und die Stadt, die nad) Deinem Namen ge- 
nannt iſt. Denn wir liegen vor Dir mit 
unferm Gebet, nicht auf unfre Gerechtigkeit, 
fondern auf Deine große Barmherzigkeit. 

Menſchen, die mit Ernit Ehrijten fein 
wollen, werden oft von andern um ihr 
fürbittendes Gebet gebeten, und jie beja 
hen wohl gern dieje Bitte, in den meijten 
allen aus dem Gefühl eines ehrlichen 
Selfenmwollens heraus, feltener, weil es ihr 
frommes Fleiſch Fißelt, daß andere ein 
ſolches Zutrauen zu ihnen haben. Was 
wird aus ſolcher Fürbitte? Man tut fie 
einige Zeit hindurch, erit dringlich, dann 
immer lauer iverdend, bis andere Men- 
ſchen und andere Eindrücke und Nöte die 
übernommene Pflicht vergejien und ver- 
ſäumen laſſen. Der alte Theodor Flied— 
ner, der Neugründer des Diakoniſſenwe— 
jens, hatte fich in jeine Bibel einen Zet— 
tel mit den Namen aller derer gelegt, für 
die er Fürbitte übernommen hatte. Man 
fann darüber lächeln; wer aber dieſe 
Pflicht, die uns in der Bibel mehr als 
einmal ans Herz gelegt wird, treu erfül 
len möchte, wird darin den tiefen Ernit 
jehen, mit dem ein Großer im Reiche Got- 
tes die Fürbitte übte und fie nicht dem zu- 
fälligen „Drandenken“ überlaffen wollte. 
— :Rer Fürbitte übernimmt, soll nicht 
vergeſſen, daß er damit eine Pflicht auf 
fih nimmt und eine Laſt auf feine Seele 
lädt. Fürbitte iſt Arbeit, ijt jogar ſchwe— 
re Arbeit, wie Samuel Keller es uns be- 
zeugt. Man follte vielleicht zurüchalten- 
der fein, wenn man darım gebeten wird, 
oder aber treuer, erniter, gewilienhafter. 
Sc glaube, die Zahl derer, die wirklich 
Fürbitte im tiefiten Sinne tun Fönnen, 
wird nicht groß fein. Fordert doch oft 
Fürbitte eine Kraft, die nicht jedermann 
beſitzt, und bedeutet fie doch in mandhen 
Fällen ein heißes, anhaltendes Ringen 
mit widergöttlichen, ſataniſchen Mächten, 
das oft über die Kraft eines einzelnen, 
ungeübten und ungerüfteten Kämpfers 
geht. In der Fürbitte wird es oft offen- 
bar, da wir nicht bloß mit Fleisch und 
Blut zu fämpfen haben, jondern „mit 
Fürſten und Gewaltigen, mit den Serren 
der Welt, die in der Finſternis dieſer 
Welt herrſchen, mit den böſen Geiltern 
unter dem Simmel.“ 

Was gehört dazu, um Fürbit- 
te zu tun? 

Daniel, der große Beter und Prophet 
am heidnifchen Königshofe Perfiens, foll 
uns ein Lehrmeijter darin werden. 


1.Wer Fürbitte tun will, 
muß reine Sände haben. Eben- 
jo wie der, der jeeljorgerlich fittlid ge- 
fährdeten oder gefallenen Menjchen helfen 
will, reine Sande und ein reines Serg 
haben und geijtlich desinfiziert jein muß. 
Daniel legte fi die Not feines Volkes 
und jeiner Heimat, von der er fern in 
der Verbannung, wenn auch in höchiter 
Beamtenjtellung lebte, wie eine drückende 
Laſt auf die Seele. Er hatte im Prophe— 
ten Seremia gelejen, der von den jiebzig 
Jahren geredet hatte, die Serujalem wü— 
jte liegen ſollte. Da „kehrte er ſich zu 
Gott, dem Herrn, zu beten und zu flehen 
mit Faſten, im Sad und in der Aiche“. 
Es tut gut, wenn man einmal aus dem 
Leib und Seele ermüdenden Einerlei des 
Tages berausfommt, und in der Stille, 
jei es in der Einjamfeit oder in fördern- 
der Gemeinſchaft, mit Gleichgejinnten auf 
Gottes Stimme lauſcht und Ihn mit ji) 
reden läßt. Es fann gut fein, wenn man 
ſich dabei für eine gewijje Zeit — nad) 
autem biblischen Worbilde, das leider in 
der evangelijchen Kirche um des oft be- 
merften fatholiihen Mißbrauches willen 
zu wenig beachtet wird, gewiſſer erlaubter 
Dinge enthält, um die Seele einmal ganz 
freizumadjen. Das ijt bibliſches Fajten, 
da Luther, der fröhliche, meltoffene 
Mann, bis an fein Lebensende nicht ver- 
ſchmäht hat, ebenfowenig wie die perfön- 
liche Beichte. Daniel hat ſich zum fürbit- 
tenden ®ebet, zu dem der Geiſt Gottes 
ihn trieb, in bejonderer Weiſe geheiligt. 
Das wollen wir nicht vergejien, wenn wir 
Fürbitte tun, und dabei auch des Erfah- 
rungsjaßes gedenfen, den der geheilte 
Blinde (Joh. 9, 31) ausfpridt. Wer 
Fürbitte tun will, muß ein Ueberwinder 
jein. Er darf nicht anderen predigen und 
jelbjt verwerflich fein. Sonft wird fein 
Gebet machtlos. Fürbitte fordert 
heilige Hände. 

2. Bürbitte fordert Beu— 
gung dor Gott. Nedes Gebet, wenn 
es rechter Art iſt, kann nur in Beugung 
vor dem Herrn gejchehen. Wer, wie der 
Phariſäer im Gleichnis, vor Gott tritt, 
fündigt und empfängt nidts. Wir find 
nicht die Gebenden, fondern die Nehmen- 
den. Der Beter fjuht aus Dämmerung 
und Dunfel der Welt und der Sünde das 
Licht, aus der Beflefung die Reinheit, 
aus der Schuld die Befreiung und Verge— 
bung. Se näher dem Licht, um jo dunf- 
ler die Fleden und Fehler, die Verfeh— 
lungen und Verſchuldigungen des eigenen 
Lebens, um fo tiefer und drüdender die 
Scham. Wieviel Gutes hat Gott uns 
getan, wieviel unverdiente Barmherzigfeit 
haben wir empfangen! Und wie haben 
wir das alles Ihm gedanft? Da merfen 
wir, daß ein rechte8 Gebet nur in aufrich- 
tiger Demut getan werden fann. 

Wer aber Fürbitte tut, muß ſich nicht 
nur für eigene Schuld, fondern auch für 
die Schuld deffen beugen, für den er be- 
tet. Er tritt für ihn ein, wie der ®tar- 
fe für den Schwachen, der Frifche und Iin« 








— — 


—— 


— — — 











— — — 




















1922. 


geſchwächte für den matt und müde ge— 
wordenen Kämpfer. So muß er deſſen 
Bitte zu der eigenen, deffen Not und 
Schuld zu der jeinigen machen. Er trägt 
doppelte Laſt. Darum ijt rechte Fürbitte 
fo jchwer. Sie fordert nicht nur den Ein- 
fat der eigenen Zeit, jondern auch den 
Einjaß der eigenen Kraft, die innere Ein- 
ſtellung auf das Innenleben des anderen 
und den Kampf mit den inneren, wider 
göttlichen und übernatürlichen Widerjtän 
den, mit denen jener nicht fertig wird. — 
Das tut Daniel. Darum beugt er jich, 
obwohl er perjönlidh an dem Unglück und 
der Strafe feines Volkes unjchuldig iſt, 
unter die fremde Schuld, und trägt fie 
als eigene. Er wei ſich mit jeinem Volk 
unlösbar verbunden. Er erfennt die 
ichwere Pflicht an, an der Schuld der Vä— 
ter jeinen Anteil mitzutragen, aber aud) 
an dem NMufbau des Zerſtörten mitzuhel- 
fen und die Schmach zu tilgen, die auf 
jeinem Volk Tiegt. 

Was der Prophet in feinem Gebet aus- 
fpricht, ift wie fir uns und unfere Zeit 
geichrieben. Der Tiefitand der öffentli- 
hen Sittlichfeit in unſerem Volfsleben, 
das Umfichgreifen des Unglaubens iſt 
nicht von geitern auf heute gefommen. 
Seit langem hat der Wurm an dem Marf 
unjeres Bolfes gefreffen. Das iſt ja das 
Furchtbare an der Sünde. Sie zieht Krei- 
je wie der ins Waſſer geworfene Stein. 
Du weißt nie, was für Folgen deine 
Sünde hat. Sie bringt nicht dich allein 
in Not, fie tft auch deiner Rinder und En 
fel Not und Perderben. Hüte dich, daß 
nicht deine Nachfommen dir fluchen, weil 
du gefündigt haft, weil fie tragen müſſen, 
was du ihnen aufgeladen halt. Die ran 
fen- und die Irrenhäuſer offenbaren dem 
Kundigen die furchtbaren Folgen elterli- 
ber Sünden. Wie ſchwer wird da das 
Stillewerden der Seele und die Fürbitte! 
Daniel hat dieje Kunſt gelernt und geübt. 
Wir willen jest noch nicht, in welcher 
Weile Gott auf die Fürbitte Daniels ein 
gegangen iſt, aber ohne Rirfung ift fie 
fiherlich nicht auf die Geftaltung der Ge 
fchiefe und der Gefchichte feines Volkes ge— 
blieben. Wir haben einen Gott, der Ge— 
bet erhört. Es iſt nicht an uns, den Ge- 
heimniffen der Gebetserhörungen nachzu— 
grübeln. Das find und bleiben Geheim- 
niffe. Wer fie aufdeden will, fommt in 
die Gefahr der Zerftörung des Gebetäle- 
bens ebenfo wie der, der das Leben des 
Baumes zerjtört, der durch Zerſchneiden 
da8 verborgene Steigen des Saftes in 
dem unlichtbaren Zellenitaat des Stam- 
mes fejtjtellen und ftudieren will. Es joll 
and fann genügen, daß wir wilfen: Du 
erbörft Gebet. Das fol much uns 


zu treuem Gebet und erniter Fürbitte 
willig madjen. 
3. Fürbitte fordert Glau- 


ben. Das ijt wohl eine jelbitverjtändli- 
he Wahrheit. Aber weil fie jich von jelbit 
berjteht, gerade deswegen muß fie immer 
wieder gejagt werden. Werden nicht vie 
le Gebete ohne Glauben gebetet? nd 
weil fie ohne Glauben gebetet werden, da- 
rum find fie auch ohne Araft, ſtumpfe 
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Pfeile, mit zerbrodhenem Bogen geſchoſſen. 
Sch glaube, wir haben ſchon fehr oft ohne 
Glauben gebetet, und wir müffen alle Ier- 
nen, im Glauben zu beten. Wenn Glau- 
ben ſchon nötig ift, wo es um unjere eige- 
ne Bedürfniffe ſich handelt, wieviel mehr, 
wenn wir mit unferem Gebet jtellvertre- 
tend für andere eintreten jollen. Wer 
das Menjchenherz fennt, weiß, wie nötig 
die häufigen Ermahnungen der Bibel zum 
Slauben find. 

Daniel Steht auf ſolchem Glaubens- 
grund. Die Barmberzigfeit Gottes iſt 
ihm der Felſen, auf dem er ficher jteht. 
Menichlihe Schuld, auch wenn fie fich 
häuft wie die feines Volkes, fann ihn 
nicht erjchüittern. Bon dem, was er jelbit 
Gutes getan hat, von feiner eigenen Ge— 
rechtigfeit, will er nicht3 wiſſen. Die tt 
vor dem heiligen Gott wie ein ſchmutziges 
Gewand. An Gottes Barmbherzigfeit und 
Treue, die alle Morgen neu ijt, die nod) 
immer fein Ende hat, hält er fich mit 
ichlihtem Glauben. Und wird nicht 
zuſchanden. 

Das tat Daniel, und wußte doch noch 
nicht3 von der großen Tat der Liebe Got- 
tes, die fich in dem Kommen Sefu ung 
offenbart hat. Haben wir e3 nicht leich- 
ter, an der Barmbherzigfeit Gottes nicht zu 
zweifeln, ſondern um fo feiter auf fie zu 
vertrauen? Sie geht über unjer Verſte— 
ben. Jeſus ift uns der Bürge der Gna- 
de Gottes, Seiner Liebe und Seiner 
SHilfsbereitichaft. Jeſus ift uns das Vor- 
bild eines rechten PBeter3 in Seinem Er- 
denleben, derjelbe, der nun al3 der Er- 
höhte und ewige Hohepriefter für uns ein- 
tritt umd bittet. Wir veritehen’s jekt 
nicht, was Seine Fürbitte für uns wirft, 
was wir ohne fie wären. Aber wir wer- 
den es einst verjtehen. Ind dann mer: 
den wir auch erfennen, wieviel oder wie 
wenig unſere Fürbitte wert geweſen ift. 
Ob, dal; wir uns da nicht au fchämen 
brauchten! Herr, fchenfe uns heilige Her- 
zen, tiefe Beugung und ſtarken Glauben, 
daß wir beten und fürbittenn fönnen! 


— Ausgew. 
* * * * * 
Hochmut. 
* * * 


Das iſt jene ſtolze, vermeſſene Geſin— 
nung, die nur ſich ſelbſt zu ſchätzen und 
zu ehren weiß, die gering und nichtig 
von allen bekannten und unbekannten 
Menſchen zu reden weiß und die — wie 
der Phariſäer im Evangelium—nur ihr 
Gewand ängitlich zu raffen vermag, um 
im Blick auf jeden andern zu fpredhen: 
„Sch danfe Dir, Gott daß ich nicht bin wie 
andere Leute!” Der Hochmut fehreibt auf 
jeden Altar, vor dem er kniet, feinen ei- 
genen Namen. Er hat, wenn er über- 
haupt zu glauben vermag, einen doppel- 
ten Glauben: er glaubt an Gott und dann 
an fih, oft glaubt er an fi mehr als 
an Gott. Der Hochmut hebt dad Haupt 
fo hoch, dat es in die Wolfen ragt, daher 
fieht er auch nicht, wenn auf feinem Wege 
eine Grube ift, „der Hochmut fommt vor 
dem Fall”. Wen der Teufel ſicher gur 
Hölle fchleppen will, dem blendet er zu- 








bor die Mugen, und der glühende Strahl, 
mit dem er es tut, iſt der Hochmut. „Wo- 
zu brauche ich einen Heiland, wer hat mir 
zu gebieten, wie füme ich dazu, mich in 
die Reihe der bußfertig Betenden zu ſtel— 
Ien, wer follte mir die Seligfeit verweh— 
ren fönnen—mir?“ jo fragt der Menſch, 
wenn der Löwe des Hochmuts ihn unter 
jeinen Srallen bat. DO, armer Wanderer, 
jo hüte dich doch! 





— Wahrheitsfreund 
* * * * * 

Ich jehe den Himmel offen und des Men- 
ihen Sohn zur Rechten Gottes ftehen. 
Apg. 7, 55. 

* * — 

Sterbenden wird bisweilen der Blick in 
die überirdiſche Welt geöffnet. Während 
der Leib todesmatt daliegt, genießt die 
Seele bereits einen Vorſchmack himmli— 
ſcher Herrlichkeit, wie Stephanus, als ſie 
ihn zur Steinigung auf den Richtplatz 
ſchleppten. Nicht die wütenden Geſichter 
ſeiner Feinde ſah er und er bebte nicht 
vor den Qualen, ſondern er tat einen 
Blick in die ewigen Wohnungen, wo Jeſus 
zu ſeinem Empfang bereit ſtand. So ſter— 
ben zu können iſt ein ſeliges Los. Aber 
auch mitten im Leben können wir unſern 
Blick aufwärts richten nach dem Lande 
unſerer Beſtimmung. 

Wie herzerhebend ſchon in der Natur, 
an klaren Sommertagen in die uner— 
gründlichen Tiefen des klaren Himmels 
zu ſchauen! Wie ſtärkend und tröſtend, 
in allen Unwollkommenheiten des Erden 
lebens fich jagen zu dürfen: „Wir kennen 
noch ein höheres Ziel; wir werden einft 
finden, wa3 wir bier fuchen; wir werden 
vol und ganz genießen, wonach wir bier 
ftreben. Weber allen Wirrniſſen Diejfer 
Welt Steht Jeſus und er wird einst fein 
Reih zum Siege und feine Gläubigen 
zur Vollendung führen.“ Wem aber der 
Simmel mehr iſt, als ein Fabelland, der 
ſchaue im Geiſt recht oft zu ihm auf. „He— 
bet eure Häupter auf, ſagt Jeſus, denn 
eure Erlöfung naht.“ Lukas 21, 28. 


Ich hab von ferne, Herr deinen Throm erblidt 
Und hätte nerne mein Herz vorausgeſchickt. 
Und bätte gerne mein müdes Leben, 
Schöpfer der Geilter, Dir hingegeben. 


Da3 war jo prächtig, was ich im Geift gefehen: 
Du biſt allmächtia, drum ift dein Licht fo ſchön. 
Könnt ih an diefen hellen Thronen 

Doch ſchon von heute an ewig wohnen. 


Ach bin zufrieden, daß ich die Stadt gefehn, 
Und ohn Ermüden will ich ihr näher gehn, 
Und ihre hellen goldenen Gaflen 
Lebenslang nicht aus den Augen Taffen. 


Eingefandt von 9. PB. Dyck, Ruſh Lafe, 
Sask. 
An Kranken- und Sterbebetten 
unter den Indianern. 
Von H. R. Voth. 
EC = * 


63 war eine beſondere Gnade bom lie 
ben Gott, daß ich etwa 20 Jahre meinek 
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Lebens als Miſſionar unter den India— 
nern von Nord-Amerika zubringen durfte; 
nahe an 10 Jahre unter den Cheyennen 
und Arapahoen in Oklahoma, und etwa 
10 Sahre unter dem Hopi Stamm in 
Arizona. Letzteres iſt befanntlidy) Der 
Stamm, der jeden Sommer die berühm- 
ten Schlangentänze feiert, eine religiöje 
Zeremonie, bei der lebendige Schlangen, 
ſelbſt Klapperſchlangen benußt werden. 

Die Cheyennen und Nrapahoen waren 
und find langjam am Nusjterben. Die 
gänzlich) veränderte Lebensweiſe von ei- 
nem ungezügelten Nomadenleben zu mehr 
oder weniger gezwungenen Einjchränfungen 
auf NRejervationen — von genügend Büf— 
felfleifch, Hirfchen und Antilopen und Fi— 
ichen zu zugemejjenen Rationen, oft zum 
Leben zu wenig, zum Sterben zu biel;— 
von warmen Kleidern und Selten von 
Tellen, zu dünnen Kleidern von Mujjelin 
und Ralifo und Zelten von Segeltuch von 
einem freien Zeben des Krieges, der Jagd 
ufw. zu einem Leben d. Müßiggangs, 
de3 Berfehrs mit dem weißen Frontier- 
element, dejjen Einfluß oft recht verderb- 
li) war und manches andere mögen wohl 
die Urjachen fein, daß jene Stämme 
und andere mit ihnen, langjam dahin jie- 
chen. Es war namentlih die Schwind- 
fucht, die fo viele vorzeitig dahin raffte. 
Wie viele unferer Koſtſchüler, die dieſe 
und andere angeerbte Sranfheiten aus 
den Lagern mitbrachten, haben wir in frü- 
he Gräber jenfen müſſen. 

Seit jene Stämme auf feiten Wohnfit- 
zen angejiedelt find, nicht mehr Kationen 
von der Negierung erhalten und daher 
gezwungen find, für ihren Lebensunter— 
halt zu arbeiten, hat fich der Gefundheits- 
zuftand wohl etwas gebejjert, aber ver- 
mehren werden diejelben ſich wohl nicht 
mehr. 

Die Hopi Indianer in Arizona waren 
und find im ganzen etwas gejfunder. Sie 
wohnen ſchon jeit Jahrhunderten in dich- 
“ten Häufern und müſſen durch fleißige, 
ernſte Arbeit für ihren Unterhalt jorgen, 
was fie in etwas gegen Müßiggang, der 
befanntlich aller Laſter Anfang ijt, ſchützt. 
Aber auch ihre Zahl nimmt eher ab als 
zu. Die fanitären Verhältniffe in ihren, 
zum Teil alten Dörfern und Häufern, 
die vielen Entbehrungen, denen fie aus- 
gejegt find: Armut bei mandjen, die un— 
praftifche, oft unvdernünftige Behandlung 
bezw. die Vernadjläffigung ihrer Kranken 
und Fleinen Rinder, raffen auch unter 
den Hopi viele dahin, die unter normalen 
Berhältniffen und geeigneter Behandlung 
hätten länger leben können. 

Folgende Beifpiele und Erfahrungen 
unter den Cheyennen und Mrapahoen be- 
ziehen fich auf die Zeit, etwa von 1882 — 
1891, als jene Stämme nocd) meijtens in 
Zelten wohnten; die unter den Hopi, auf 
die Jahre von 1892 bis 1902. — Es find 
perjönlihe Beobachtungen, es ijt alles 
ſelbſt Erlebtes. 

1. Unter den Chenennen und Arapahoen. 

1. Ein Zelt, etwa Y Meile von der 
Andianeragentur entfernt. In demfelben 





liegt auf einem niedrigen Lager ein abge- 
zehrter Jüngling im Sterben. 


Das Zelt 
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iſt von den Verwandten und Bekannten 
angefüllt, die auf den letzten Atemzug 
des Sterbenden warten. Endlich hat der- 
jelbe ausgelitten und der jchredliche To- 
desbote, die Muszehrung, ein weiteres Op- 
fer an ſich gerifien. Sofort legt der 
Vater des Sünglings ein Tuch auf das 
Antli der Leiche, zieht eine Dede darüber 
und bricht in hberzzerreigendes Wehklagen 
aus, in das die Mitglieder der Familie 
und alle die im Zelt find, mit einjtimmen. 
Endlich jtehen die Eltern auf; der Vater 
jchneidet fich die Enden feiner Haarzöpfe 
mit einem großen Meſſer ab, die Mutter, 
deren Haare auch abgejchnitten werden, 
aber fürzer, als die, ihres Mannes, be- 
gibt jich nach einer Seite des Zeltes, holt 
von hinter Gerumpel einige Glasjcherben 
hervor, die offenbar für den Zweck zube- 
reitet waren, gebt hinaus, entblößt ihre 
Arme und ebenjfo die Beine bis an die 
Kniee und zerritt ſich diejfelben mit den 
Spiten der Glasjcherben, daß das Blut 
beruntertropft und fliegt. Alles dieſes 
geichteht zum Zeichen der Trauer. 

Hie und da jchneiden fich die Frauen 
auch ein Gelenf vom Finger ab, diejes 
leßtere babe ich nie ſelbſt gejehen, wohl 
aber oft Finger an denen Gelenfe fehlten. 

2. Eine Indianerhütte, die von den El— 
tern und drei Söhnen, hübjche, intelligen- 
te ungen, bewohnt wurde. Alle drei 
waren Schüler unjerer Miffionsjchule. 
Einer derjelben war längere Zeit krank, 
auch an der Schwindfucht. In den mei- 
ften Fällen behielten wir unjere franfen 
Schüler ja in der Million und pfleaten 
fie, bi3 fie gejund waren oder der Herr 
fie heimrief. Mber öfters, namentlich, 
wenn die Verwandten oder Befannten ſa— 
ben, daß die Sranfheit wohl zum Tode 
fein könne, wünjchten fie ihre Rinder da- 
heim zu haben. Wir haben fie da dann 
bejucht, ihnen Erfriſchungen, gebracht, mit 
ihnen gelejen, gefungen, gebetet. So war 
es auch in diefem Falle. Als der Kranke 
gejtorben war und der erjte Ausbruch des 
Wehflagens ich gelegt hatte, wurde die 
Leiche in jechzehn verjchiedene, zum Teil 
neue, teure Deden gehüllt, dann in ein 
altes Zelttuch gewickelt und die ganze 
Hülle mit Strid ummidelt und zum 
Kirchhof gefahren, auf einem gewöhnlichen 
Farmwagen. — Nachdem die Leiche ins 
Grab gejenft, warf der Vater die leider, 
Schuhe, Schulbücher, die dem verjtorbenen 
Sohn gehört, ihm nach ins Grab. Es 
bejtand eben unter jenen Indianern der 
Slaube, daß ihre Lieben die Dinge, die 
man ihnen in diefer Weile mitgibt, im 
Jenſeits haben und benutzen können. 

3. In einem Cheyennen Häus iſt ein 
Jüngling geitorben. Er war befehrt und 
gehörte zur Episfopalfirche, war in einer 
öftlihen Indianerſchule gewejen und hatte 
wohl dazu beigetragen, daß auch dieje Fa— 
milie jchon etwas mehr Zivilifation ange- 
nommen batte, und ſchon meistens in ei- 
nem Haufe wohnte. Der Miffionar lei— 
tete die Leichenfeier. Nachdem er damit 
auf dem Kirchhof fertig war, trat Die 
Großmutter des Berftorbenen an da3 of- 
fene Grab, in jeder Sand ein Schlacdhtmef- 
fer, zuerjt jtreefte fie den linken Arm ent- 
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blößt über daS Grab und ſchnitt mit dem 
Meſſer in der rechten Hand eine Anzahl 
Wunden quer über den linefn Arm, dann 
wiederholte fie das mit dem Mejjer in der 
lIinfen Hand an dem rechten Arm. Dann 
heilt fie beide Arme über dem Grab, jo 
daß das Blut hinein tröpfeltg. Dann 
wette jie ein Mefjer an dem andern und 
ging durch die jelbe Prozedur an beiden 
Beinen unter den Knieen und ließ aud) 
das Blut ins Grab träufeln indem fie 
einen Fu nad dem andern über dem 
Grabe hielt. Die Schnitte waren nicht 
tief, aber doch recht blutig. Nachdem dann 
noch die Sachen des Berjtorbenen in das 
Grab geworfen und Dasjelbe zugedeckt 
war, führte ein junger Mann das Xieb- 
lingsPony des Verjtorbenen an das Grab 
und ein anderer verjuchte demjelben durch 
den Kopf zu jchiegen, traf jedoch, (oder 
war es Mbjicht?) beide große Halsadern 
binter dem Stinnbaden, fo, daß an jeder 
Seite das Blut herausftrömte. Das ar- 
me Tier ri fich los, fort, wurde jedoch 
bald wieder eingefangen, da viele zu Pfer- 
de da waren. Es war jedoch unmöglid) 
das Tier noch einmal ans Grab zu füh- 
ren und es wurde außerhalb des Kirch- 
hofs erjchoffen, wo ich daS Gerippe jpä- 
ter noch öfters gejehen habe. 

t. Ein größeres Mrapahoen Lager von 
vielen Zelten. Ueberall berrichte reges 
und doch) das typiſch ruhige Leben der 
Zeltbewohner. Hie und da fpielten nad- 
te und hbalbnadte Rinder. Ruppichte Hun- 
de leckten Gefäße aus, aus denen die Leu— 
te furz vorher gegefjen hatten oder bald 


effen würden. In einem offenen Zelte 
liegt, ganz abgemagert, ein jüngerer 
Mann mit dem Todesftempel auf der 


Stirn. Er hatte die Schule auf der Re- 
jervation und dann etwa 5 Jahre die be- 
rühmte Indianerſchule in Carlisle, Ba., 
bejucht. Dort hatte er fich befehrt und 
der Presbyterianer-Kirche angejchloffen. 
Auch war er für die Y. M. E. M. in der 
Stadtmiffion tätig gewefen. Als er von 
dort zurück Fehrte, wurde er mein Dol- 
metjcher und Sprachlehrer. Bei den Ber- 
fommlungen in den Lagern und aud 
fonjt, Teijtete er mir treue, wertvolle Dien- 
fte. Nach und nad) aber wurde er gleid)- 
giltig, fand wieder Wohlgefallen an dem 
alten heidnifchen Wefen, fing an, fih an 
den Tänzen zu beteiligen und ein aus— 
ichweifendes Leben zu führen. Alle Vor— 
jtelfungen halfen nichts. Endlich blieb er 
ganz fort. NIS er einmal auf meine Ein- 
ladung zur Miffionsitation fam, um fich 
den Reſt jeines Lohnes zu holen, jtellte er 
ſich ſehr frech, ich jah fofort, daß fein Ge- 
willen ihm ſchlug. Als ich dann anfing 
ernjtlich und liebevoll zu ihm zu ſprechen, 
jagte er: J don’t want you to talf to me 
that way, hour words are life ſticks, they 
jtilf me, und dabei zeigte er mit den Fin- 
geripiten auf feinen Leib. Er murde 
aber doch ruhiger ehe er ging. Mber er 
fanf dann tiefer und tiefer, zog fich durch 


‚jein ausjchweifendes Leben böſe Krankhei— 


ten zu und als ich ihn wie oben erwähnt, 
beſuchte, war er ſittlich und leiblich ein 
Wrack. An der einen Seite hatte er eine 
Eiterwunde durch die ich in ſeinen Leib 
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Ihauen konnte. Aber auch in jein Herz 
fonnte ich Blife tun. Da war der Geijt 
Gottes tätig und räumte aus. Jetzt fonn- 
te ich ihn hinweiſen auf den, der gefom- 
men, zu ſuchen und j.lig zu machen, was 
verloren. it, und deſſen Blut reinigt von 
aller Sünde. Ich befam den Eindruck, 
daB ich einen verlornen, aber reumütigen, 
bußfertigen Sohn vor mir babe. „Mr. 
Both, jagte er, if ever I get well again, 
J am going to help you again to work 
among my people“ Ic las und betete 
mit ihm und bald darauf börte ich, daß 
er gejtorben jei. Da das Nager ziemlid) 
weit von der Station war, habe ich ihn 
nicht mehr gejeben. Aber ich glaube, daß 
ih ihn einſt ſehen werde unter der Schar 
derer, die verloren waren und wieder ge- 
funden wurden; gerettet wie ein Brand 
aus dem Feuer. 
(Schluß folgt.) 


* u * * 


Aus der Oberurjeler Zeitung. 
* * * 


Iſt das etwas zum Eſſen? Dieſe Fra 
ge ſtellte ein Herr, als er bei dem neuen 
Schild in der Frankfurterſtraße 2 m 
Dberurjel vorüberging. Er meinte na 
türlich die „Mennoniten“ damit, denn das 
„Deutſche“ und „Hilfe“ veritand dieſer 
‚echte deutjche, fernige, an die Arbeit ge- 
wohnte, wohlgejinnte Mann jehr gut. 
Was heit aber „Mennoniten“? Das 
fonnte er ſich nicht erflären, und er rief 
einem vorübergehenden Fremden mac), da 
mit der ihm helfe, die Geheimjchrift zu 
verjtehen. Der mußte Bejcheid: Die 
Mennoniten find eine alte WReligionsge- 
meinjchaft aus dem 16. Jahrhundert jtamı- 
mend. Man nannte jie früher allgemein 
die Täufer, weil jie die Taufe an Erwach 
jenen übten. Sie haben aber nichts ge 
mein mit den jchwärmerijchen Seften des 
Mittelalters und der Gegenwart, jondern 
find ftille, ruhige, arbeitfame und wohl- 
tätige Leute. Längere Zeit haben fie die 
Kinderjpeifungen der Quäfer bier im 
Deutichland Fräftig unterjtüßt, wozu na 
mentlich die amerifanishen Mennoniten 
große Summen aufgebracht haben. Srä 
ter organifierten fie jich jelbjt und unter- 
halten nun ein großes SHilfswerf an den 
aus dem Auslande vertriebenen und nach 
Deutjchland zurückgekehrten deutſchen 
Stammesgenoſſen. Mit großer Aufopfe— 
rung verſuchen ſie dem unbeſchreiblichen 
Hungerelend in Rußland zu ſteuern, in— 
dem ſie Küchen einrichten und Speiſun— 
gen vornehmen. Hierher nach Oberurſel 
haben die deutſchen Mennoniten nun ihre 
Geſchäftsſtelle verlegt. In Ruhe und 
Frieden, aber mit Eifer wollen ſie ihre 
Liebesarbeit von hier aus weiterbetreiben. 

Wir können uns über dieſe Zeitungs— 
notiz und die darin liegende Beachtung 
unſerer Unternehmungen nur freuen. 
—Menn. Bl. 

* 
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Briefe ans Dentichland. 


Dberurjel, Taunus, 8. Juli 1922. 
Lieber Bruder Neufeld! 
Herzlichen Dank fiir Deine Bemühun- 
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gen im Intereſſe der Fl. Sade! Den 
Scef auf 20 Dollar habe ich erhalten 
und bejcheinige ihn jofort an Geſchwiſter 
Peter und Katharina Neufeld, 719 Daf. 
St. Dallas, Oregon U. S. A. Die Gabe 
wird für Xechield verwandt. Es ijt merf- 
würdig, gerade den Tag vorher befam id) 
die Aufforderung, alles übrige Geld aus 
der Kaſſe nach Lechfeld zu schicken, weil 
dort großes Bedürfnis herrſchte. Und 
num Fam dieje Gabe. Sch Ichiefe fie heute 
jofort hin. Wenn Du noch mehr für uns 
tun fannft, jo freuen wir uns, denn wir 
haben jehr viele, die auf unjere Mithilfe 
jvarten. 
Der Herr gibt Gnade zum Werf, das 
dürfen wir oftmals erfahren. 
Mit freundlichem Brudergrug Dein 
A. Warfentin. 
* * 
Warteberg Obernigk Bz. Breslau 
„Heimat für Heimatloſe“ 
d. 12. Juli 1922. 
Liebe teure Freunde unſrer Heimatkinder! 
Mit dankerfülltem Herzen ſchreibe ich 
Ihnen, denn welche große Freude und 
Hilfe haben wir von Ihnen erfahren. Mus 
dem Friedenshort wurden uns 2153.05 
Mk. überſendet, ein Wert, der gewiß von 
vielen lieben Händen und mit manchem 
Opfer oder Verzicht und Entjagen zujam- 
mengetragen ilt, und wir dürfen es danf- 
bar annehmen mit dem Gebet, daß der 
Herr jeden einzelnen der lieben Geber 
nad) jeinen bejfonderen Bedürfniſſen feg- 
nen möge Heute gerade erhielten wir 
die Mitteilung, daß wir 21% Bentner 
Zucker, alfo 250 Bund, geliefert befämen, 
wofür wir über 2000.—M. zu bezahlen 
baben, ein für heutige Preiſe itberaus 
günjtiger und billiger Einfauf, worüber 
unjere Freude qroß war. Sie jehen, daß 
des Herrn treue Fürſorge überall zu jpü 
ren iſt. Nun ſteht der hohen Rechnung 
gleich Ihre große Gabe gegenüber, md 
wir jind glüclich, jofort bar bezahlen zu 
fönnen. Der Herr jegnet uns jichtbar, 
es beugt ums tief. Auch an den Kinder- 
herzen jpüren wir in bejonderer Weiſe 
das Wirfen des Heiligen Geijtes. Als 
unjre liebe Mutter Eva zu Pfingſten vom 
Sriedenshort zu uns Fam auf einige Ta- 
ge, hielt jie den Kindern jehr ernite Bi- 
belitunden und gründete dann auch unter 
ihnen den „Lilienbund,“ der im Friedens: 


hort ichon lange bejteht, in welchen nur 


diejenigen Rinder eintreten dürfen, welche 
mit vollem Bewußtſein ihr Herz dem Hei- 
land gegeben haben und rein und weiß 
wie eine Lilie für den Herrn erblühen 
wollen. Es it ein großer Anjporn für 
die Rinder, und das Mütterchen erlebt 
viel Freude an ihnen. Heut durfte ein- 
mal alle Arbeit für ein paar Stunden 
ruhen, und während ich bier fchreibe, jit- 
zen fie unten bei Mütterchen am weißge— 
deckten Tijch, der mit Lilien — fie blühen 
jet gerade — geſchmückt ift, und fingen, 
und Mütterchen hält ihnen „Lilienbund- 
ſtunde“. Ach, möchten diefe jungen Her— 
zen immer zum Herrn gefehrt bleiben und 
in der--Reinheit der Liken eritrahlen. 
Borhin jagte ich, daß die Arbeit für ei- 
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nige Siunden ruht, und vielleicht denfen 
Sie darüber nad), was jo Fleine Kinder 
bis zu 14 Jahren wohl jchon arbeiten 
fünnten. Sa, da gibt es viel Abwechs— 
lung. Die fleinen alltäglichen Pflichten 
bejtehen ja darin, daß fie morgens beim 
Neinmachen mithelfen, ihre Betten ma- 
chen, die Waſchſchüſſeln austrodnen und 
blanf pußen, die Zahnbecher rein halten, 
die langen Wajchtifche, auf denen Schüj- 
jel neben Schüſſel jteht, abwiſchen, die 
Fußböden fegen, Staubwijchen u.j.w.; im 
Laufe des Tages finden jich natürlich auch 
fleine Memter wie Tiichdecfen, Gejchirr ab 
waſchen, Xöffel pugen und jo weiter. Aber 
dann gibt es noch andere, größere Pflidy- 
ten. Jetzt 3. Bip. pflüden die Jungens 
die Kirfchen, die uns in diefem Jahre 
reichlich gewachlen jind, und die Mädchen 
belfen beim Bohnenjchnizzeln und -abzie- 
ben, dann muß auch Tee gefammelt und 
getrocnet werden, zu dem wir allerhand 
Wiejenfräuter nehmen. Die Blaubeerern- 
te ijt dijes Jahr nicht jo reich wie gewöhn- 
li, da iſt das Pflücken ziemlich mühſam. 
Um dieſe Zeit haben die Kinder immer 
Sommerferien, jodaß fie mehr für Die 
fleinen Silfeleiftungen frei find. Am 
Abend gibt es dann immer noch ein Iujti- 
ges Bad im nahen Teich, das iſt die täg- 
liche Freude. 

Hoffentlich langweilt es Sie nicht, jo- 
viel von dem Leben in einer Heimat zu 
bören, aber wir wollten unjerm Serzens- 
danf auch dadurd; Ausdruck geben, daß 
wir Sie an unjerm Ergehen teilnehmen 
laſſen. 

Der treue Herr vergelte Ihnen alle Lie— 
be und Opfer. Wir freuen uns, da es 
auf Erden wohl nicht möglich iſt, einmal 
im Simmel die große Zahl unſerer Wohl- 
täter fennen lernen zu dürfen. 

Sn herzlicher Danfbarfeit grüßt Sie 
alle, bejonders den teuren Vermittler der 
Ziebesgabe, Herrn Neufeld, im Namen 
des großen. Kinderfreundes, Jeſus, und 
im Namen aller fleinen und großen War- 
tebergbewohner Ihre i. W. 

Schweiter Eva Bräuer. 


* * * * * 


Von hier und dort. 
* * 


K. Kröfer, Reinland, Man., jchreibt: 
Das Wetter iſt ſchon eine Zeitlang reg- 
neriih, jo daß mit dem Drefchen wenig 
anzufangen iſt. Hier im füdlihen Mani- 
toba ijt fo ziemlich alles gedrojchen, aber 
weiter nördlich) ift noch viel zu drejchen 
bei Myrthle und Lowe Farm herum. Es 
iſt überall eine reiche Ernte, aber wie it 
es in Rußland? Ach, wie wird es endlich 
werden? Ach, wie wird es laufen ab? 
Noch einen Gruß an beide Editoren und 
an alle Freunde nah und fern. 

* * * 


Dr. ©. Milbrandt, Croswel, Mid. 
ichreibt: Wir haben diefen Sommer wie- 
der eine qute Ernte befommen, jo daß die 
Leute nicht lagen follten. Aber wenn der 


liebe Gottuns auch alles gibt, was wir 


bedürfen, fo haben wir ja doch Leute, die 
klagen. 
Es gibt viel Obſt und Weintrauben, 
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auch machen diefen Sommer die Bienen 
viel Honig, habe noch fein Jahr gejehen 
bier in Michigan, wo eine Biene ſoviel 
für uns eintragen fann. Habe jelber ei- 
nen jungen Schwarm, der 140 Pfund für 
mic) eingetragen, fann man nody mehr 
wünſchen? In Rußland war e8 ja nichts 
neues, da wir ja mitunter viele Honig 
Taue des Nachts Hatten, wo die Biene 
den Honig nehmen fonnte, was ja bier 
nicht der Fall iſt. 

* * * * * 


Verwandte geſucht. 
* * * 


Johann und Glifabeth Neufeld, Dorf 
Ignatjewka, No. 6, Poſt New Norf, Kreis 
Bahmut, Gouv. Done suchen ihre 
Freundichaft in Amerifa. Glifabeth Neu— 
feld ift eine geborene Niffel, Ihre Eltern 
find frühe gejtorben und haben von der 
Freundſchaft wenig bHinterlafjen. Die 
Freundichaft ijt: Peter Wiebe und Franz 
Wiebe, zivei rechte Brüder. Sie hatten 
eine Schweiter, die heit Katharina David 
Nikkel. Wenn die noch leben oder ihre 
Kinder dann jendet Eliſabeth Neufeld, 
geb. Niffel einen freundlichen Grub. Sie 
weiß nichts näheres, wo die Freundichaft 
iſt. Vielleicht könnten jie ihnen in ihrer 
Not etwas aushelfen. 

* * * 

Juſtina Med), geborene Juſt, Witwe des 
Chriſtian Johann Med (Rußland, Sta- 
tion Meſhewaja, Sefaterinoslaw), 3. Zt. 
wohnhaft in Lager Lechfeld-Bayern — 
juht den Bruder ihres verjtorbenen 
Mannes — Guſtav Johann Med, der 
anno 1913 nad) Amerifa ging, aus Rup- 
land von Buchtin, Mariupol. Falls er 
diefe Zeilen lieft, einen Gruß und eine 
Bitte um Nachricht, Mdrefje und Mithilfe 
für mic) und meine zwei Jungen bon 
10—12 Sahren. 

Meine Adreſſe, Lager Lechfeld, Bayern, 
Mennonitenkolonie, Juſtina Mech. — 


Um Food Drafts bitten 

Liſe Jakob Giesbrecht, geb. Bartſch, 
Dolinowka, Poſt Nikolaipol an ihren Vet— 
ter-Onfel Peter D. Rempel, Waldheim, 
P. O. Reinland, Man. (Es ſind 4 Perſo— 
nen in Familie.) 

Kornelius Corn. Töws, Tiege, Poſt Or— 
lovo, an Onkel N. Schirling, Langdon, 
Munich, N. Dak. (Es ſind 11 Perſonen 
in der Familie.) 


Manitoba. 
* * * 


Gretna, Man., den 12. September 
1922. Lieber Bruder Winfinger! Einen 
Gruß an alle Rundichaulejer und die Edi- 
toren. Da dies meine erjte Korrefpon- 
denz an diefem Blatt iſt, muß ich verfu- 
chen, es ſehr gut zu maden, um Kredit 
zu verichaffen, denn das war bei mir im- 
mer, worauf ich ſtolz war; obs hier aber 
glüden wird, iſt fraglich. Seit der Zeit, 
daß der Editor hier war, hat es fich jehr 
geändert. Damals fah die Ernte vielver- 
fpredhend aus, jett ijt fie gedroſchen und 
die Frucht größtenteil® verfauft. Die 


Ernte war jehr gut, aber ob fie richtig 


Mennonitiſche Rundſchau 


angewandt werden wird, iſt eine Frage. 
Wenn ich an die armen Rußländer denke 
und davon in der Rundſchau leſe, dann 
wird es einem doch weh ums Herz, dann 
denke ich, wir ſollten uns doch mehr an— 
ſpornen zum Geben, denn unſer Weizen— 
ertrag war hier von 24 bis 35 Buſchel 
vom Acker. Einige haben bis 45 Buſchel 
Weizen vom Acker gedroſchen, und ſehr 
guter Weizen. 

Es wird hier jetzt viel Land verkauft. 
Sind da in Minneſota, Kanſas und Okla— 
homa nicht viele Mennoniten mit Geld, 
daß ſie hier herum Land kaufen könnten? 
Es iſt noch viel zu haben und das beſte 
Land unter 40 Dollar den Acker. Die 
Leute jollten fich dort zujammen tun und 
immer ein Dorf faufen, weil die Leute 
hier immer zujammen verfaufen wollen. 
Dann würde unjere WMennonitenrejerve 
wieder mit Mennoniten bejett, es wäre 
doch viel ſchöner für uns alle. 

Hier von Gretna ijt noch zu berichten, 
daß der alte Jacob Friejen, befannt als 
Müller Friejen, im Altenheim verjchieden 
it. Seine Frau, die faft erblindet ift, iſt 
nod) im Altenheim. In Altona ijt Diet 
rich Xöppfes Kind mit einem Automobil 
übergefahren worden. Wie bier in Gret 
na erzählt wurde, ſoll es heute geitorben 
jein. Alſo einer alt, der andere jung, jo 
jollten wir doch immer auf unjerer Hut 
jein, unſer Todesurteil entgegenzunehmen, 
wenn unjere Stunde jchlägt. Für dies- 
mal werde ich ſchließen, jonit wird das 
Blatt von meiner Sorrejpondenz noch 
vol. Bitte den Editor, die Krallen nur 
anzufjegen, wenn dann auch) etwas ver 
ſtäubt. (Es iſt noch nichts zu lang, aud) 
it nichts verjtäubt. Nächſtens darfs noch 
mehr fein. Editor.) 

Abr. Sanzen. 
* * * * * 


Saskatchewan. 
* * * 


Roſthern, Sask. den 14. Septem— 
ber 1922. Segenswunſch und Liebesgruß 
den Editoren ſamt dem ganzen Arbeiter— 
perſonal und auch den werten Leſern zu 
vor! 

Während ein Gewitter in der Nacht von 
Sonntag den 3. d. Mts. auf Montag über 
unſere Gegend zog, ſchlug der Blitz in 
den Elevator zu Arma, etwa 7 Meilen 
im Süden von Roſthern, ein und ſetzte 
das faſt neue Gebäude in Flamen. Die 
15 000 Buſchel Weizen, welche drinnen 
lagerten, fielen den Elementen ebenfalls 
zum Opfer. Die Elevatorfompanie ijt fe- 
fte dabei, den zerjtörten Speicher wieder 
aufzubauen und gedenft, ihn bis anfangs 
Oktober fertig zu jtellen. 

Bei dem Weizenfäufer des obengenann- 
ten niedergebrannten Elevators war kurz 
bor dem Feuer ein junges Töchterlein ein- 
gefehrt. 

In Hague find kurz nacheinander zwei 
Frauen gejtorben: die junge Frau Hein- 
rih Stobbe und die Frau Martin Mlaj- 
fen; leßtere wohl in den 60ger Jahren. 
Sie war jchon vor mehreren Nahren von 
den Merzten aufgegeben wegen eines 
ſchweren Wajjerfuchtleidens, jedoch wun— 
derbarermweife genefen, fränfelte neulich 
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bedeutend, ohne gerade feit and Bett ge 
fejlelt zu jein. Als fie eines abends auf 
der Beranda ſaß und ſich von ihrer- zu 
Beſuch mweilenden Tochter, Frau Meter 
Salt, einen Labetrunk erbeten hatte, jtarb 
fie plöglich, ehe diefe mit dem gewünjchten 
Setränf zurücgefehrt war. Ohne vor- 
berige Andeutung hatte jic) die Leidende 
bornübergeneigt mit dem Musruf: „Mir 
wird jehr jchlecht!” und als der vor ihr 
im Graje figende Gatte, Br. Klaſſen, auf- 
jpringend jeine Hand ihr ſchützend an die 
Stirn legte, war das Xeben entfloben, 
Schw. Klaſſen war eine Leiche. — Eine 
neue Mahnung, zu „wachen und bereit 
zu jein.”— 

Vor wenigen Tagen wurden Gejchm. 
Dietrih Funken, Waldheim, durd) den 
Tod ihres erwachjenen Sohnes Heinrich 
(?) in tiefe Trauer verjeßt. Die Todes: 
urjache war wohl Diphteria, gefolgt von 
Scharlachfieber. Der Herr tröjte alle die 
ihwer Heimgejuchten, wie nur Gr e 
fann! 

Bruder Bartel in Waldheim trägt noch 
immer ſchwer an jenem Srebsleiden, aber 
Sott der Herr iſt jeine Zuverficht und 
Stärfe, und auch der alte Br. Eichendorf 
lebt nod) durch den Willen des Höchiten. 
Dasjelbe gilt von den zwei jungen leiden- 
den Frauen in Hague, die Schweitern 
Frau Grabinsfy und Frau Peters; auch 
für fie gilt der Ausſpruch: „Ich bin der 
Herr, dein Arzt.“ 2. Moje 15, 26. 

Bruder Jakob E. Klaaſſen, welcher vor 
einigen Tagen einen weiteren Sclagan- 
fall, den dritten, erlitten hatte, liegt jeit- 
ber allem Anjchein nach hoffnungslos dar- 
nieder. Wolle ihm der barmberzige Gott 
ein jeliges Ende bejcheren, wenns bald 
zum Sterben geht! — 

Bergangenen Sonntag, den 10. d. Ms. 
war Br. Horſch von Süddeutjchland in 
unferer Kirche. Er hielt uns eine ernite 
Predigt über die Worte Seju: „Ich bin 
der Weg, die Wahrheit und das Xeben, 
niemand fommt zum Vater, denn durd) 
Mich.“ Ev. Joh. 14, 6. Br. Horſch 
jteht im Begriff, feine Heimreije anzutre- 
ten. Wir wünjchen glücliche Fahrt, freu- 
diges „Willfommen” daheim und Gottes 
Segen zu feiner Arbeit hienieden und zu- 
legt jeliges Abjcheiden, wenn der Herr 
ruft. — Der I. Bruder war gejtern abend 
auf unjerer Betitunde anmejend und gab 
uns beherzigenswerte Winfe, wie die Din- 
ge diefer Welt von uns zu weiſen jeien, 
weil wir „Leben und volles Genüge dom 
Herrn haben follen.” — 

Die Witterung iſt wechjelhaft: leichte 
Nachtfröfte und Negenfchauer, die den 
Sortichritt des Drejchens hemmen. 

Wilh. Rempel. 


* + * * * 
Mexico. 
* * * 


San Antonio, Mer., den 10. Sep— 
tember 1922. Gruß zuvor an den Edi— 
tor und alle Freunde, Geſchwiſter und 
Kinder! Wenn es dem Editor gefällt, 
will ich der werten Rundſchau einige Zei— 
len mit auf den Weg geben. Geſund ſind 
wir ſo ziemlich, Gott ſei Dank, und wir 
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wünſchen es aud) einem Jeden. Wir ha 
ben jehr ſchönes Wetter, oft Regen und 
nicht heiß. So wie es ausjieht, fann es 
nod) ein wenig Getreide geben. Im An 
fang haben es die Grashoppers ziemlic) 
abgefrejjen, aber mın hat der Weizen 
ion die Aehre. Die Gerjte haben fie be- 
jonders abgefrejjen, da werden wir wohl 
feine befommen. Safer fann es auch nod) 
etwas geben, wenn es vor Schaden be 
wahrt bleibt. 

Wir warten ſchon jehr auf neue Ein 
wanderer von Manitoba, aber wie e3 jich 
bört, find da aud) viele unter meinen Ge 
ſchwiſtern und Freunden, die da jagen, jie 
wollen auch auswandern, wenn jie ihr 
Land verfaufen fünnen. Da möchte ic) 
doc fragen, ob Xot auch erit all feinen 
Reichtum verfauft hat, che er aus Sodom 
ging. Ich denke, es ſollte doch ein jeder 
eilen ſeiner Kinder wegen, denn ſie wer— 
den doch ſicher von unſerer Hand gefordert 


werden. Wo blieb Lots Weib, die ſich 
umjahb? Und wie viele find, denen ihr 


Land und ihr Hof Jehade ift? Stille jte 
ben heißt jchon zuricde geben. Darım 
jage ich noch einmal, eilet und errettet 
Eure Seelen. So werde ich denn jchlie 
Ben und bitte, mir nichts übel zu neh— 
men. Grüße noch alle Freunde und Be 
fannte und Kinder und den Editor. 
Serman Hildebrand. 


* * * * * 


Food Drafte weitergeleitet: 
ES 


* * 


Für Br. Jacob Fröſe, Blumenhof, Sask. 
an Frau Abram Dyd, Sergejewka $10; 
für Br. Daniel Schant, Hydro, Ofla. an 
Witwe Heinrich” Görken $10.-—; für Un 
genannt von Annaheim, Calif. an David 
Görzen, New York $10.—, an David 
David Boſchmann, $10.—, an Nohann 
Beter Quapp, beide Roſenort, $10.—, an 
David PB. Schellenberg, Memrif $10.—, 
an Kornelius Jakob Reimer, Poſt Wo 
lotſchansk $10.—, an Johann Görk $10, 
an Johann Hartmann, beide New ort, 
$10.—, an Abraham Koh. Fait, Eliia- 
bettal $10.—, an Jakob Heinrich Rliewer, 
Sparrau $10.—, an Witwe Katharina 
Kröfer, Rontiniusfeld $10.—, an Witwe 
Suftina Penner, Rückenau $10.—, an 
Frau Maria Negehr, Tiege $10.—, an 
Peter Heinrich; Görken $10.—, an Peter 
Sohann Martens, beide Sergejeivfa, $10. 
und an Johann Fajt $10.—; für Br. D. 
Faft, Main Centre, Sasf. an Bernhard 
Joh. Faft, Melitopel $10.—, an Johann 
Kohann Fait, Welifofnjafhesfoje $10.—, 
an Iſaak Kohann Fait, Rücdenau $10.— 
und an Peter Johann Faſt, Welifofnja- 
ihesfoje $10.—; für Br. E. Fait, Hague, 
Sasf. an Heinrich Abr. Penner, Mleran- 
drowsk $10.— und an Peter Mbram 
Martens, Nikolaipol $10.—; für Br. Pe— 
ter B. Schulg, Langham, Sasf. an Jakob 

. Schulz, Gnadenfeld $10.—; für Br. 
J. 5. Harder, 310 Bodine Mve., Clinton, 
Mo. an Witwe Anna Harder, Nleefeld 
$10.—; für Br. ©. H. Mbrahams, 1120 
Morton, Bafadena, Calif. an Jakob Ja— 
kob Abraham, Pordenau $10.—, an Be 
ter Safob Abrahams, Marienthal $10.— 
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und an Alvin 3. Miller für eine arme 
Witwe $10.—; für Br. Johann H. Pe— 
ters, Yangbam, Sasf. an David Koh. 
Reimer, Welifofnjafbesfoje $10.—; für 
Br. Jacob B. Nidel, Langham, Sasf. an 
Johann Abr. Bergen, Neuendorf $10.—; 
für Br. John 3. riefen, Warman, Sasf. 
an Johann Johann Kasdorf, Gnadenfeld 
510.—; für Schweiter Hermann Teich 
roew, Yujtre, Mont. au Jakob Peter Neu 
feld, Blumenort $10.—; für Br. ©. ©. 
Nedefopp, Hodgeville, Sasf. an Witwe 
Anna Abr. Fröſe, Schöneberg $10.—; für 
Br. Jacob Sanzen, St. Bosmwells, Sasf. 
an Frau Elijabetb WM. Boldt, Orlowo 
$10.—, an Diedrich Heidebrecdht, Maria 
wohl $10.—, an Sohann Boldt, Orlowo 
510.—, an Heinrich Wiebe, Tiege $10.- 

und an Heinrich Rabſch, Orlowo $10.—; 


fir Br. Heinrich Neufeld, Reinfeld, B. 
D. Winkler, Man. durch Br. B. Löwen 
an Beter Heinrich Thiegen, Kanzerowka 
8*10. —; für Br. Diedrich Frieſen, Nenata, 
B. C. an D. A. Nedefop per Adreſſe G. ©. 


Löwen, Wodjannaja $10; für Br. Jacob P. 
TIpießen, Marion, S. Daf. an Martin 
Kornelius Dürffen, Mlerandertal $10.— 
und an Peter Bernhard Meatties, Tieger 


weide $10.—; für Br. Abram Rempel, 
Neinland, Man. an Jakob Jakob Klaſſen, 


Snadental $10.— 
fen, Kronsthal, P. 


; für Br. Heinrich Klaſ 
D. Gretna, Man. an 
Peter Philipp Klaſſen, Chortitza $10.—; 
fir Br. Jacob Höppner, Winfler, Man. 
an Heinrich) Bernhard Hildebrand, Chor- 
titza $10.—; für Pr. Edward Salzjauler, 
Big Stief Lake, Sasf. an Jacob Salz 
ſäuler $10.—, an Johann Salzfäuler 
$10.— und an zsolbemunt Salzſäuler, 
alle Kamenskoje, $10.- für Br. Hein— 
rich Beters, Schönfed, B. O. Wymark, 
Sasf. an Frau Bernbard Braun und Ver— 
wandte $10.— und an Jakob Peter Neu- 
feld, Sergejewfa, $10.—; für Br. Abram 
Neufeld, Elverfon, Ba. an Johann Kreft, 
Chortitza $10.—; für Br. Ben M. Unruh, 
Avon, S. Daf. an Witwe A. Lüttfe, Hier- 
ſchau $10.—; für Br. Jacob Hübert, 
North Lima, Ohio an Heinrich KR. Hübert, 
Nlerandrowsf $10.—; für Br. Johann 
Boldt, Munich, N. Daf. an Witwe Hein- 
rich Dürfen, Eliſabettal $10.—; für die 
Schweſtern Peters, Dallas, Oregon an 
ron Franz Peters, Felſenbach $20.—; 
fir Schweiter Eliſabeth Braun, Herbert, 
Sasf. an Witwe Nafob Harder, NRojental 
$10.—; für Schweiter Anna Tobias Kun— 
fol, Marion, S. Daf. an Jakob F. Epp, 
Paſtwa $30.—; für Br. Jacob Bartel, 
Kleefeld, Man. an Witwe Nohann Har- 
der, Fiichau $10.—; für Schweiter Peter 
Neufeld, Reinfeld, BP. DO. Winfler, Man. 
dur Br. Heinrih Düf an Witwe Jo— 
bann Joh. Dück, Michaelsburg $10.—; 
für Schmeiterr Benjamin NRedefopp, 
Reinfed, PB. D. Winfler; Manitoba 
durch Br. Heinrich Dück an Witwe David 
Rempel, Michaelsburg $10.—; für Ge- 
ſchwiſter Jacob und Anna Schellenberg, 
Altona, Man. an Nron Schellenberg, Mi- 


chailowka $10.—; für Br. Frank A. Pe— 
ters, Hague, Sask. an Alpin J. Miller 
für die Nervenheilanſtalt „Bethania“ bei 
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Ginlage $50.—; für Br. Jakob Boehr, 
Langham, Sasf. durch Br. H. PB. Balzer 
an Peter Kl. Schmidt, Barwenfowo $10; 
für Br. Peter 2. Epp Langham, Sask. 
durd) Br. 9. P. Balzer an Gerhard Hein- 
rich Bergen $20.—, an Heinrich Johann 
Driediger $20.— und an Heinrich Hein- 
ri) Ediger, alle Pawlowka, Poſt Bog- 
danowka, $20.—; für Br. Heinrich Enns, 
Nojenort, Man. an Heinrich Heinrich Thie 


Ben, Steinfeld $10.—; für Br. Johann 
Braun, Winkler, Man. dur Br. 9. D. 
Nempel an Heinrich Heinrich Sanzen, 


Blumenfeld $10.—; fir Br. Jacob D. 
Teichröb, Wymarf, Sasf. an Witwe Ka 
thbarina Schmidt, geborene Nickel, Chaſaw 
Surt $10.—; für Br. Jacob Peter Sie: 
mens, Fairmead, Galif. an Welteften No 
hann Beter Klaſſen, Schönwieje $10.—; 
für Br. Iſaak D. Wiens, Wymarf, Sast. 
an Johann Gerhard Nempel, Wladimi 
rowfa $10.—; für Br. Gerhard F. Töws, 


Dallas, Oregon an Klaas Die, Schönfee 
$10.—; für Br. Heinrich Warfentin, 
Laird, Sasf. an Iſaak Iſaak Warfentin, 
Michaelsburg $10.—; für Br. A. 2. 
Born, Hague, Sasf. an Peter Heinrich 
TIhiegen, Sparrau $10.— (auch die Rund— 


ihau geht nad) Rußland) ; 
A. Wal, Lujtre, Mont. an Dietrich Ja— 
fob Löwen, Sparrau $10.—; für Br. 
Sacob R. Dück, Kleefeld, Man. an Peter 
Peter Iſaak, Fiſchau $10.—; für Br. 
Henry Peters, Quincy, Wafh. an Johann 
Peter Hildebrand $10.—, an Frau Ka— 
tharina Janz, beide Hierſchau, $10.— 


für Br. Jacob 


und an Sacob Nanz, Fabrikerwieſe $10. 
Der Herr fröne alle Ziebesgaben mit 


Seinem reichen Segen. —N. 
* * + * * 


Nachrichten aus Rußland. 
Spat, Krim, den 27. Juli n. St. 
Wenn es hier ſchon im vorigen 
Jahre ſchwer war, ſo dürfte es voraus— 
ſichtlich in Zukunft doch noch weit ſchwerer 
werden. Denn die diesjährige Ernte fällt 
noch wieder ſehr viel ſchwächer aus, als 
man früher annahm, und ſo bekommt man 
hier in Spat, wie zum Beiſpiel unſere 
Kinder Dycks, von einer Desj. Roggen 
genau 14 Pud. 

Wir hatten eine Desj. Hafer geſät und 
werden (er iſt noch nicht gedroſchen) vor— 
ausſichtlich bis 30 Pud davon bekommen. 
Dann hatten wir noch eine Desj. Mais, 
aber auch diejer verfpricht wenig. Wie 
und wo das Brot berfommen foll für den 
Winter, fieht noch dunfel, aber wir dür- 
fen doch von Zeit zu Zeit fehen, daß der 
Serr mwunderbar zu helfen verjfteht. 

Die Brüder in Amerifa fönnen es ſich 
nicht vorjtellen, wieviel Freude und Se- 
gen fie bier mit den Poſſylkies (Food 
Draft Padete) bereiten und verbreiten. 
Möchten unjere Leutchen fi” nur recht 
dankbar dafiir beweifen und es annehmen 
als aus der Hand des I. Himmliſchen Ba- 
ter3. 

Meine Frau meint, ich follte doch auch 
durh Dich unjere Verwandten dort auf- 
fuchen Iaffen und wenn es diejen möglich 
wäre, könnten fie uns auch eine Fleine 





Sendung zufommen laſſen. Nun fenne 
ich leider wenig von meiner Waters 
Freunden dort, es fällt mir auch ſchwer, 
andere Zeute um Hilfe anzuflehen, wo wir 
doc) bis heute noch zum Leben gehabt. 
Weil mein Sohn in einem Gejchäftchen ijt, 
meint man allerdings, daß es uns er- 
nähren kann, und man läßt uns auch von 
der amerifanijchen, wie auch von der hol- 
ländijchen Hilfe nichts zufommen, unge- 
achtet dejjen, da man doc) weih, daß wir 
nicht einmal ein eigenes Bett, Stuhl oder 
fonjt was haben. 

Bon unjeren Freunden, die mir noch 
einigermajjen befannt, find dort (wenn jie 
noch leben) Jakob, Johann und Dietrid) 
Scierling, die jeiner Zeit von Fiſchau 
nach Amerifa ausgewandert find. Jakob 
Schierling jchrieb früher oft in der men- 
nonitiſchen Rundſchau und Fönnte viel- 
leicht in Medford wohnen, doch ich weiß 
es nicht genau. Jedenfalls wiirde die 
Rundſchau jolche am leichtejten auffinden. 

Sch habe diefen Sommer recht viel Ar- 

beit im Weinberge des Herrn. Br. 
Stroms ijt ja auch gejtorben (leitender 
Prediger der Gemeinde in Spat). Nun 
bin ic) und Br. Kor. Wall fajt allein zum 
Arbeiten übrig geblieben. Weil er in jei- 
ner Wirtjchaft jo viel zu tun Hat, liegt 
die größte Laſt auf meinen Schultern. 
Nun ich arbeite gerne für meinen Meijter, 
aber jo wie es in den legten Wochen in 
unjerem Posjelok (größere Ortjchaft) her- 
ging, dann wird es doch endlich auch zu 
viel. Du wirft mich einigermaßen ver- 
jtehen, wenn ich Dir jage, daß ich in 18 
Tagen ungefähr 28 Xeichenreden zu hal— 
ten hatte. Faſt alle, die da jterben, find 
bon den evang. Yutherijchen, die jo jchlecht 
dur den Winter gefommen find. Ic 
fam jo weit, wenn ich an einem Tage 
in der großen Hite Leichenreden zu hal- 
ten hatte, daß ich I—5 Nächte nicht jchla- 
fen fonnte, und ich blieb infolgedejjen 3 
—4 Tage ganz liegen. Dann aber beru- 
bigten fic) meine Nerven wieder, und ic) 
fann heute, Gott jei Danf, wieder iweiter- 
arbeiten. 1 Bud 5 Pfund habe dadurd 
verloren. Daß ich das überflüffige faule 
Fleiſch verloren, iſt mir durchaus nicht 
ſchade. 
. ... Gegenwärtig kann man wohl 
faſt nicht an Auswandern denken, denn 
man erzählt ſich, daß die Verbindungen 
ganz abgeſchnitten ſind und nichts von 
drüben hereinkommt. Solches läßt ſich 
zum Teil aus dem rapiden Wachſen der 
Preiſe erſehen, Kaffee iſt bis 3 Millionen 
und darüber das Pfund, Weizen über 8 
Millionen das Pud. 

Zuflucht iſt bei Ihm, dem alten Gott 
und unter Seinen ewigen Armen 5. Moſ. 
33, 27. Ginge es vielleicht ſchon, daß wir 


die Mennonitiſche Rundſchau erhalten 
könnten? Oder den Zionsboten? — 
D. Wölk. 


Anm.: Der Verfaſſer, ein lieber ent— 
ſchieden gläubiger Predigerbruder wohnte 
bei der Eiſenbahnſtation Sofijewka, wo er 
eine Handlung hatte, er war ziemlich 
wohlhabend. Von dort mußte er vor ei— 
nigen Jahren flüchten und alles dort laſ— 


Mennonitiſche Rundſchau 


ſen. Er wohnt ſeither in Spat, Krim 
und arbeitet im Segen für ſeinen Herrn. 
Er iſt es wert, daß er mit Food Drafts 
unterſtützt wird. 

Das Vorſtehende iſt ein 
einem Briefe an mich. 


Auszug aus 


Der Einſender. 


* * * * * 


Dankſchreiben an unjere Glaubensge— 
noſſen drüben in Amerika. 


Da es unſern Spendern und Glaubens— 
genoſſen im fernen Amerika nicht gleich— 
gültig ſein kann, wem ſie ihre Gaben zu— 
wenden und unter welchen Verhältniſſen 
und Umſtänden ſelbige an den verſchiede— 
nen Orten eintreffen, ſo ſollen hierüber 
nachfolgende Zeilen den werten Leſern 
Bericht erjtatten. 

Berjtreut, wie die Mennoniten über— 
haupt auf einem großen Teil des Erden- 
rundes wohnen, iſt auch ein kleines Häuf— 
lein von diejer Körperjchaft abgeiprengt 
und an einem ganz entlegenen Winfel des 
großen ruſſiſchen Rieſenreiches anjäjlig 
geworden. Es war im Jahre 1901 als 
einige landjuchende Familien aus dem 
Süden Rußlands im Gouv. Ufa, reis 
Birsf an der Belaja, einem NWebenfluj; 
der Kama, eine neue Heimat fanden in 
einer fruchtbaren Gegend. Schreiber die— 


jes ſchloß ſich auch obiger Geſell 
idaft an, um als Xehrer unter 
ihnen zu mwirfen. Zwanzig Jahre hat 
obige Gejellichaft ichon bejtanden, aber 


troß dieſes langen Zeitabſchnittes hat jich 
unjere Niederlaffung an Umfang und 
Seelenzahbl wenig vergrößert. Urjache 
hierfür das Abhandenfein jeglichen Bahn- 
verfehrd. Die nächſten Hauptitationen 
jind: Ufa — 150 und Daiwlefanovo 175 
Werft entfernt. Zur Zeit des Striegaus- 
bruches war der wirtjchaftlihe Stand 
ihon ein recht befriedigender; erträglich 
war die wirtichaftliche Yage auch nod) 
während des Krieges. Dann brad) für un— 
jer Vaterland jowie auch für unjere Flei- 
ne Gejellichaft ein ſchwarzer Zeitabſchnitt 
an—die Revolution. Was der Krieg nicht 
vermochte, das brachte die Nevolution zu 
Stande. Rußland wurde wirtjchaftlich 
gänzlich ruiniert und zu einem Hunger: 
lande. Die Begleiterjcheinungen der leß- 
ten Epoche dürften Ihnen zur Genüge be- 
fannt jein. Schwere Zeiten gab’S zu be- 
ſtehen. Zu al dem Vorhergehenden kam 
dann noch im Jahre 1921 über den größ- 
ten Teil Rußlands eine totale Mißernte. 
Es jtellte ji) eine wohl in dem Maßſtabe 
noch nie dagewejene Hungersnot ein. Gar 
manche bange Frage betreffes der Zu— 
funft entjtieg in dieſer Zeit der beengten 
Brujt. Nein Brot und Futter und auch 
wenig Kleider und der jtrenge Winter 
vor der Tür. Hier galt es, einzig und 
allein das Vertrauen auf Gott zu jeßen. 
Da in Stunden äußerſter Finjternis, 
ichien mit einmal ein Hoffnungsitrahl die 
Dunfelheit zu erhellen. Es erjcholl das 
Loſungswort: „nach Amerifa”. Bald er- 
wies ſich aber auch diejer Lichtitrahl als 
ein Irrlicht. Eine neu eintreffende Nad)- 
richt richtete wieder bald darauf den ge 
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Es erſchien die Aus— 
ſicht auf Mithilfe von Amerika. Es gab 
auch diesbezüglich wieder eine ziemlich 
lange und harte Geduldsprobe zu beſte— 
ben, aber Gott prüft nicht über VBermö- 
gen. Wenn die Not am größten, ijt die 
Hufe am nächſten. So durften auch wir 
es erfahren. Unſer Glaube jollte erjt 
gründlich geprüft werden. Viele Gebete 
jind um dieje Zeit ums tägliche Brot zu 
Gottes Gnadenthron emporgejtiegen. Da 
furz vor Weihnachten 1921 trifft die erjte 
Nachricht ein, da 24 Bud an amerifani- 
ihen PBroduften von Dawlekanovo abzu— 
bolen find, ungefähr 1 Monat ſpäter 
weitere 44 Bud. Bis zur Ernte jind uns 
ungefähr 630 Bud zugefallen, darunter 
80 Bud an Weljchforn. Dank obiger 
Mithilfe iſt von unjerer Gejellichaft (165 
Seelen) niemand dem Hungertode zum 
Opfer gefallen, während in nächſter Um— 
gebung die Ortsbevölferung fait zur Half 
te ausgejtorben. Die Errettung vom 
Hungertode haben wir, nächjt Gott, Ihnen 
unjern Glaubensgenojjen zu verdanken. 
Der große Gott vergelte Ihnen taujend- 
fach, was Sie am uns, Ihren notleiden- 
den Mitbrüdern in Rußland, getan ha— 
ben! Sicherlich werden Sie durch das 
dargebrachte Opfer für die Zukunft nichts 
eingebüht haben, jondern ſich ein großes 
Kapital angelegt für Zeit und Zukunft 
nah Mal. 3, 10—12 und Matth. 25, 
34—36. Die Hauptzinjen wird Gott in 
der Ewigfeit ausgleichen. Möchte Ihnen 
noch als Ermutigung für die Zukunft 
Sal. 6, 9—10 ans Herz legen. Ihre 
Sandlungsweije hat das weltliche Sprid)- 
wort: „Freunde in der Not gehen tau- 
jend auf ein Lot“ gründlich zu Schan- 
den gemacht und ijt ein lebendiger Be- 
weis für wahres Chriftentum. Glaube 
und Werfe find bier eng miteinander ber- 
bunden auch trifft 1 Joh. 3, 14, 18 bier 
ein. Die vom Herrn verhängte Trübjal 
bat es bewirft, da das geiitfiche ſowohl 
al3 auch) das verwandtichaftliche und 
freundjchaftliche Band von hüben und drü- 
ben wieder enger um uns gejchlungen 
worden ilt. Möchte es uns für die Zu- 
funft nur noch immer enger verbinden! 
Die Gejchichte unjeres Mennonitenvölf- 
leins hat wahrlid” manche ähnliche Züge 
mit dem Bundesvolfe Gottes, wie: das 
Serftreutjein, daS Zufammenhalten in 
Not und gegenjeitige Hilfeleiftung, die ir- 
diiche Heimatlofigfeit nad Ebr. 13, 14, 
unjere Sonderftellung andern Sonfeffio- 
nen gegenüber, der hieraus entiprungene 
Neid und Hab uns gegenüber u.a. m. 
Dat Gottes MWohlgefallen auch in Zufunft 
je länger je mehr auf uns ruhen möchte! 
Zum Schluß noch einmal im Namen un- 
jerer kleinen Gejellichaft ein „Vergelt's 
Gott“! 

Erjuche hiermit noch freundlichjt die Re— 
daftion, an welche diejes Schreiben zur 
Veröffentlihung gejandt, uns ein Exem— 
plar Ihrer werten Zeitjchrift zuſchicken zu 
wollen inter der Mdrejje: 

Nufland, Gounvernement Ufa, Kreis 
Birsk, Poſt Jarfejewo, Jelansfy No. 5. 

Mit herzlichem Brudergruß 

Hochachtungsvoll 


fallenen Mut auf. 


Jacob Dyck. 
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Den 10. Auguſt 1922. 

Bitte noch nachträglich zu veröffentli- 
chen: Jakob Sawatzky, Altonau, Wolotjd)- 
na, Taurien (aus Xichtfelde jtammend) 
den 30. Oft. 1919 ermordet; feine Frau 
Wargareta — geb. Dyck, Altonau — den 
I. Juni 1922 gejt. Aus obiger Ehe jind 
S Kinder zurücdgeblieben und jtehen falt 
gänzlich mittellos da. Die Verwandten 
möchten biervon Notiz nehmen. 

Derjelbe. 


* * * * * 


Klubnikovo, Gouv. Orenburg, 
den 6. Juli 1922. 

Wie oft hat man in dieſem und im vo 
rigen Jahre an Amerika gedacht. Ame 
rika, du Land der Freiheit, wie manch Be 
drängter hat in dir Zuflucht gefunden. 
Wieviel Segen haſt du auch in dieſer Zeit 
Rußland gebracht. 

Wir Ruſſen werden Amerika nicht ſo 
bald wieder vergeſſen. Ohne Eure Mit— 
hilfe, lieben Brüder in Amerika, würden 
ſich nur wenige jetzt der ſchönen Felder 
erfreuen. 

Viel, viel hätte es noch geholfen, wenn 
unſere Bahnen beſſer funktioniert hätten, 
und wenn wir überhaupt mehr Bahnen 
hätten. Denn beſonders ſchlecht hat es 
denen ergangen, die weit von der Bahn 
liegen. Ich beſuchte unlängſt ein ruſſi 
ſches Dorf „Dobrenka“, welches etwa 80 
Werſt von der Bahn liegt. Selbiges Dorf 
hatte im vorigen Frühjahr noch 3267 Ein 
wohner, gegenwärtig zählt es noch nur 
1200 Seelen. 

Sm Sahre 1920 gab es in Dobrenfa 
1500 Pferde und 1200 Kühe, jeßt bat 
es 55 Pferde und 180 Kühe. Hunde und 
Katzen gibt es garfeine. Es jollen Fal 
le vorgefommen jein, daß Leichen gegei 
fen worden find. In einem andern ru 
ſiſchen Dorfe Nifolajewfa werden von 37 
Häuſern nur noch 7 bewohnt. 

So jieht es bei uns in Rußland aus, 
und es gibt noch jchlimmere Stellen. 

Wir Mennoniten haben im Beral:i 
zu den umliegenden Ruſſen und Bajchfi 
ren nur jehr wenig in diejer Hinficht er 
fahren. Wie foll unjer liebes Rußland 
noc einmal auf die Beine fommen, fragt 
man fih? Ohne fremde Silfe ganz um 
möglich. Unſer Land fan nicht belfen, 
jondern wird gezwungen jein, noch Steu- 
ern einzufordern. 

Ein bejonderer Mangel it an Zugavieh, 
Arbeitspieh, wie Pferde, Ochjen und Ka— 
melen. Rußland hat im Sinne jicd) einige 
100,000 Bferde in Finnland und im der 
Mongolei anzufaufen. Auf jolchem We— 
ge würde Rußland jehr aebolfen, denn 
den Biehbeitand, den wir noch im vori 
gen Sahre hatten, werden wir, wenn wir 
auf uns ſelbſt angemwiejen bleiben, noch 
um zehn Jahre nicht haben. 

Dann bitte ich noch, meinen Schwager 
und Schweſter zu juchen. 

Mein Schwager Heinrih D. Friejen 
zog im Sahre 1912 von Orenburg, Ruß— 
land nad) Amerifa und wohnt P. ©. 
Winkler Bor 610 Manitoba Kanada. 
Set vielleicht nah Alt-Merico gezogen. 
Sch würde fie bitten, wenn fie noch leben, 
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daß jie jich hören liegen. Und im Fal— 
le jie nicht mehr leben jollten, vielleicht 
würde ein anderer jo freundlich jein und 
uns darüber berichten. Unſere Adreſſe 
iit: Rußland, Gouvernement Orenburg, 
Bojt PBretoria, Dorf Klubnikovo. 

Wir möchten gern mehr von dem Lan— 
de hören, wo wir jo viele liebe Brüder 
haben, die uns vom Tode gerettet haben. 
Amerifa jcheint uns auf einmal viel na- 
ber gefommen zu jein, es macht Ddod) 
wohl, weil dort die Herzen jo fräftig für 
uns jehlagen. 

Wenn wir von euch, lieben Brüder in 
Amerifa, lernen möchten, damit auch wir 
in bejjern geiten derer gedenken, denen es 
ſchlecht gebt. 

Zufällig fand ic) im Wahrbeitsfreund, 
was mid) jchon längere Zeit bejchäftigt 
bat, nämlich die Evangelijation Rußlands 
von Amerifa aus. Wenn die Evangeli 
jationsboten von Amerifa kämen, jie wür- 
den einen großen Einfluß auf unſer ruj 
jiiches Volk machen, da es bereits die Lie 
be des amerikanischen Volkes gejchmecdt 
bat. Ich glaube, das Feld ijt reif zur 
Erite, fommt herüber und helft unjerm 
armen ruſſ. VBolfe auc in diejer Hinjicht. 

Bejonders freut es uns aud, daß der 
liebe Bruder Jakob Kröfer von Deutjd) 
land der ruffiichen Miſſion gedenkt. Wir 
denfen auch noch an ihn, denn er tit Die 
Urjache zu mehreren größeren Erweckun 
gen mit des Herrn Hilfe, unter uns Men 
noniten in Rußland gewejen. Wo id) 
jelbjt ein Zeuge davon bin. 

Ein geringer Mitarbeiter 

Beter B. Kornelſen. 
* * ** 


* * 


American Mennonite Relief. 
Moskau, Spiridonowfa 30, 
den 22. Auguſt 1922. 

Vier. Jacob 5. Buller, 

Bor 10, Chinook, Mont. 

Lieber Bruder Buller: 

10 Dollar Food Draft, für bei 

matloje Waijen bejtimmt, den Sie jchon 

vor längerer Zeit jandten, kam erjt jeßt 

an meine Adreſſe, er war auf unerklärli 

che Weile veripätet. 

Dies Bafet wurde an Prediger Jakob 
Johann Martens, nabe Dawlekanowa, im 
Ua Dijtrift geiandt. Bruder Martens 
bat die größte Zeit jenes Lebens dem 
chriitlichen jozialen Dienſt gewidmet. Er 
lebt auf einer Farm und leitet ein Wai— 
ſenheim, verbunden mit einer Schule. Gr 
bat an den Kindern dir mennonitischen 
Anfiedlung und an andern  beimatfojen 
Kindern ausgezeichnete Dienste getan. Als 
wir durch die ruſſiſchen Nachbardörfer 
fuhren, bemerfte ich, dal; jogar die Rinder 
in diefen Dörfern ihn fannten und grüß 
ten. Die harte Zeit der legten 2 Sabre 
bat die Schule fait geichlojien, aber ein? 
Anzahl Waijen find noch dort. 

Sch freue mich daher, Ihnen verſichern 
zu können, dab Ihre Gabe einem jehr 
wertvollen Werf zujtatten fam und in 
den Händen eines fehr gewillenhaften, 
riftlichen Arbeiter jein wird. In jei- 
nem Namen und im Namen der Millio- 
nen bon VBedürftigen in Rußland danke 


Der 


ih Ihnen berzlichit für Ihre milde Gabe. 
Brüderlih Ihr 
American Mennonite Relief 
Alvin J. Miller, 
Direftor in Rußland. 


* * * * * 


(Auszüge aus einem Briefe von meinem 

lieben Bater vom 28ten Juli. —N.) 

. + . Sonnabend fanı Br. Krehbiel von 
Alerandrowsf mit dem Auto und fuhr 
nad) No. 4., wo er Kornelius getroffen, 
der von Gorlowka fam, und Sonntag 
Nachmittag kamen fie ber. Wir batten 
Nachveſper ein Nachbegräbnis iiber Mar- 
tin Neufeld, der vor einem Jahr ver- 
ihmwand, einer Frau und 2 Kinder. Ich 
las Pſ. 139, Jeſ. 28, 29, Mat. 11, 25- 
27 und Röm. 11, 33—36. Am Schluf 
je hielt Br. Krehbiel noch eine jchöne An 
ſprache. Zum Mbendbrot waren alle bei 
uns, hernach im Garten, und dann wur 
den auc noch bei Lampenſchein mehrere 
Lieder gejungen, Kornelius spielte auf 
dem Fußharmonium, zuleßt betete id 
nod. Zur Naht war Br. Krehbiel bei 
K. Neufelds, und geitern vormittags fuhr 
er ab, wir gaben ihm noch Birnen und 
Mepfel zur Reife. Ein lieber Mann und 
Bruder. Sornelius hat Benzin, Keroſin 
und Del für die Traftore bejorgt für alle 
Dörfer. Sonntag hatten wir in No. 6 
Abendmahl, nächiten Sonntag iſt in Mler- 
anderpol Tauffeit, das ich vollziehen joll. 
Der Herr jegnet und. Die Neubefehrten 
ind Findlih. Die Ernte ift groß, aber 
wenig find der Arbeiter. Morgen will 
Kornelius nad) Alexandrowsk und aud 
nach Sergejewfa fahren. Br. Krehbiel 
jagte, Sergejewfa ſei der ſchlimmſte Ort 
an Armut, den er angetroffen. Die ame 
rifanischen Mennoniten tun ein großes 
Werf. Gott, der Herr wird es ihnen ver 
gelten, da fie den Hungrigen ihr Brot 
breden. Und wie viele werden mitge- 
jpeift, die nicht Mennoniten find, weil fie 
unter den Mennoniten wohnen. 

. Sejtern erhielten wir ein Bafet 
fir arme Familien (das ih von den 
Veberichüffen weitergeleitet, wie jeinerzeit 
berichtet habe. —N.) und habe es an oh. 
Neufeld, G. Glodde, Pet. Neufeld, Abr. 
Banmann, Wiebe und Schröder verteilt. 
Das ging mir gut und brachte Freude—. 

Dem Briefe war folgender Brief von 
Joh. Neufeld, Ignatjewka beigelegt: 

. . . Ich muß Dir noch berichten, daß 
ums eine große Freude widerfahren iſt, 
Dein Bapa bat uns etwas von einem ame- 
rifaniichen Paket geſchenkt, er teilte uns 
ab 20 Pi. Mehl, 6 Pf. Neis und 2 Bi. 
Zucder, viel Mal einen herzlichen Danf 
dafür. Wir find jo weit gewejen, daß wir 
viel frepiertes Vieh gegeſſen haben, aber 
Gott jei Lob und Danf, das brauchen 
wir nicht mehr. Der liebe Gott hat ums 
gejegnet, jet ejien wir Beeten und Gur- 
fen, aber Kraft zum Arbeiten gibt es 
nicht, ich war eine Zeitlang ganz geſchwol— 
len. . . ®enn Du kannſt, denfe weiter an 
uns, 





* * * * * 


Notruf an die Mennonitifhe Rundſchau. 
Zur Zeit der Flucht, al3 wir Haus und 
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Hof verlajjen mußten jind um alle Ra— 
piere und aud die Adreſſen unjerer 
Freunde verloren gegangen. Daher wen- 
de id) mich an die M. R., vielleicht ijt es 
durch diefelbe möglich, Geſchwiſter, Freun 
de und Bekannte aufzufinden, um viel- 
leicht mitleidige und willige Serzen für 
unjere Not hier in Rußland zu finden. 
Ich weiß nicht, ob Du, liebe Schweſter 
Witwe Aganetha Quiring, oder Deine 
Kinder noch leben. Habe Deine Photo- 
graphie jamt Deinen 3 Söhnen und 1 
Tochter vor mir. Wie viel glücklicher jeid 
Ihr dort, wo Ihr nicht hungern und frie 
ren müſſet, wie wir bier. Und all Ihr 
Freunde, Verwandte und Bekannte dort. 
Sc bin 38 Jahre Lehrer in der Schule 
gewejen, einige Jahre Stellvertreter eines 
Kirchenälteften, 21 Jahre Kirchenbuchfüh 
rer, und nun jchon 20 Jahre Arbeiter am 
Evangelium. Bin bald 69 Jahre alt, und 
mein Xeben ijt ein jehr ſchweres, vielbe 
wegtes und ein jehr berantwortungsvol 


les gewejen. Und heute fann ich den 
Brotforb nicht mehr langen, denn er 
hängt für mich alten Manne zu hoch. 


Wir haben in guten VBerhältnifjen gelebt, 
hatten feinen Mangel, aber unjer himmli— 
ſcher Xehrer Jeſus Ehriftus hielt mit uns 
Anihauungsunterricht nach) Pi. 39, 7, wie 
es im legten Safe jteht. 

Wir haben 1 Pferd, 1 Kuh und 1 
Jährling außer Möbel. Haben auch eine 
gute Wirtjchaft, doch die gibt uns fein 
Brot und feine Kleider zum Winter. Sch 
hatte im Spätjahr 7 Desj. Wintermweizen 
in Schwarzbrache gejät, aber alles total 
ausgefroren, fein Bud davon geerntet, 
babe auch fein Sommergetreide geerntet, 
weil feine Saat da war. Unſere Ernte 
beitand nur aus Hederich, und das gibt 
ja nur Del, nicht Brot noch Kleider. — 
So bin id) denn in meinen vorgerückten 
Sahren, nad) jo viel Fahren aufopfernden 
Dienjtes, ſchließlich in einer jehr erniten, 
ihmweren und bedrängten Lage, aus wel 
cher, wenn nicht Hilfe von drüben fommt, 
ich dem — Preis gegeben bin. 

Nun fam mir der Gedanke, durch die 
Rundihau einen Notihrei an Euch, Ihr 
lieben Gejchwijter, Freunde, ja Brüder ı. 
Schwejtern ergehen zu laſſen. Es kom— 
men bier bei uns fo viele Poſſylki (Food 
Draft PBakety) mit Lebensmitteln von ih- 
ren Freunden, die dann von den Glüd- 
lihen an ihr Herz gepreßt werden. Wür- 
det Ihr Lieben, wer Ihr auch jeid, es 
nicht möglich machen fünnen, uns auch 
zu beglüden, und jo vor dem Hunger zu 
bewahren? — 

Wie ich gehört, jo erhalten die Lehrer 
und Prediger an der Molotſchna monat- 
lich eine Bofiylfa. Ach, Ihr Lieben dort 
drüben, fönnte ich mich doch auch zu diejen 
glüdlichen zählen! Ihr, die Ihr jchon fo 
viel Gutes uns Rußländern erwiejen habt, 
iſt es nicht möglich, auch mir noch ein Ret- 
tungsjeil zuzumerfen, um wieder Kräfte 
zu fammeln? Wie viel leichter ließe ſich 
dann das Net des Evangeliums auswer- 
fen, wenn man um den Lebensunterhalt 
nicht jo niedergedrüdt wäre. Bitte helft 
das Net in diefer Peziehung ausmwerfen 
und ziehen. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Es iſt dort auch noch ein lieber Bru— 
der Martin Faſt, er war früher Editor 
der Mennonitiſchen Rundſchau. (Setzt 
Reedley, Calif. —N.) Wenn er noch lebt, 
wird er fich) meiner noch gut erinnern. 
Vielleicht fönnte auch er etwas zur Linde 
rung unjerer Not mithelfen. 

Ferner babe ich dort noch einen Onfel 
Tavid Pet. Schmidt, 1874 nach Amerika 
ausgewandert. Seine und Tantes Pho 
tographie jteht auch vor mir. Und Die 
Blicke jind jo freundlich, als wollten fie 
jagen, ja der Herr bat uns gejegnet, und 
wir wollen gerne unjer Brot übers Waj 
ſer ſchicken. 

Und jetzt kommt der Winter wieder, 
und die leider bald die legten verbraucht. 
Habt Ihr für dieje Hilfe auch eine Tür? 
Dann Taujend Danf im WBoraus, Der 
Serr vergelte es Euch in diefer Welt und 
laſſe Euch beim Eintritt in die Ewigfeit 
den Zuruf hören: ch bin hungrig ge: 
wejen, und ihr habt mich gejpeiit, ich bin 
nacend geweſen, und ibr habt mid) geflei 
det . . . gehet ein zu der ewigen Ruhe 
dort im Heimatland. 

Bitte Fönnte man mir nicht die Menno 
nitiſche Rundichau jchiefen? Vielleicht wä 
re es möglich, bitte jehr! 

Prediger Heinrich M. Blett 
Dorf Nifoljsfoje, Poſt Tiege, 
Kreis Eherjon, Gouv. Nikolajew. 

* * * En * 


Glubokaja, den 14. Auguſt 1922. 
Geehrter Herr A. Miller 

Ich wende mich an Sie auf Rekommen 
dation von Rempel hin. Ich bin die Wit 
we des Mennoniten Peter Franz Nlaaf, 
ich befinde mich nach dem Tode meines 
Mannes in jehr jchwerer Yage mit einem 
franfen Rinde und einer zum Tode Fran 
fen Mutter. ch Teide äußerſte Not und 
babe feine Mittel, mich diefer Not zu ent 
winden, da ich ſelbſt auch eben erit den 
Typhus durchgemacht habe. 

Sch wende mid an Sie um Hilfe, da 
ih feine Verwandten babe und befinde 
mich im fremden Lande. 

Noch einmal bitte ich Sie, verweigern 
Sie nicht eine Unterjtügung meinem Kin 
de und der franfen Mutter. 

Meine Adreſſe: Poſt und Bahnitation 
Glubokaja, Dansfaya Oblaitj. 

Maria Ivanovna Iſaak. 


Lieber Bruder Miller. 

Beſtätige mit dieſem, daß die Witwe 
Peter Franz Iſaak wirklich benötigt iſt 
um Mithilfe. Wenn Sie könnten Ihr 
eine Sendung ſchicken, es wird eine große 
Hilfe ſein. 

Beſtens grüßend Ihr ergebener 

A. D. Rempel. 
Millerovo, den 14. Auguſt. 
* * * * * 


Sibkompomgol (Sib. Hilfsfomitee) 

Die aus Wladivoſtok zur ſchickenden 88 
Kaften 560 Pud brutto Kleider, Wäſche 
und andere Spenden der Amerifaniichen 
Mennoniten für die bedürftinen Mennoni- 
ten des Omsfer Gouvernement in Sibi- 
rien, find zoll- und frachtfrei nach Omsf 
an die Adreſſe des Bevollmächtigten der 
Mennoniten Weitfibiriens F. 5. Dyck zu 


27. Gopteenb er 


ſchicken, auf Grund des 15—E Punktes 
des Kontraktes der MRimit RSFS 
R. 

p. p. Bevollm. Vertr. der RSFSR bei 

allen Ausländiſchen Hilfsorganiſationen: 
(Lander) 

Geſchäftsführer (Bartaſchewitſch) 

(Stempel) 
* * * 

An den Vertreter der amerikaniſchen men 
nonitiſchen Hilfsaktion in Alexandrovsk. 
Herrn Krehbiel und Slagel 

Liebe Brüder, 

Die Delegierten-Berfammlung des nörd— 
lichen Kaukaſus und Don-Gebiets, welche 
am 15. Juni d. 3. in dem Bethaufe in 
Welifofnjajhesfoje, Kuban Gebiet tagte, 
fühlt ſich gedrungen und tief verpflichtet 
Ihnen emen berzlichen Danf für die am 
1. Sunt d. 3. durch WBermittelung von 
A. Miller erhaltene Spende an Nah— 
rungsmitteln im Worte von 3000 Dollar 
ausiprechen. 

Das Eintreffen der jehnfüchtig erivarte- 
ten Hilfe in der bereits ſehr gejteigerten 
Kot, furz dor den Pringfttagen, hat gro- 
be Freude erweckt, welche in den Berid)- 
ten der Deligierten der verfchiedenen Ort— 
ichaften ihren Ausdruck fanden, mit der 
Bitte zugleich den lieben Gebern einen 
innigen Danf auszufprechen und ein „Ver— 
gelt's Gott!” zuzurufen. 

Sm Namen der Delegiertenverfamm 
fung das Brafidium: 

3. Schmidt, Wol. Frieſen. 
* * * * * 


Der Grünfelder Rayonkomitee ſpricht 
dem Vertreter der A.M.R. in Alexan— 
drovst — Herrn A. W. Slagel, im Na- 
men der Sranfen und zu Erfranfenden 
unferes Rayons feinen herzlichſten Danf 
aus für die über Erwarten reiche Spen- 
de an Medifamenten und fonjtigen medi- 
ziniſchen Bedarfsartifeln. 

Kir erfennen deutlich die Fügung Got- 
tes, daß uns gerade jet, wo Typhus, 
Pocken und Cholera wüten, diefer Schaf 
von Nettungsmitteln gebracht worden, 
und bitten den Vertreter der A.M.R. den 
Spendern — unfern Brüdern in Amerifa 
— denen wir nächſt Gott die Sendung 
verdanfen, unfer Gefühl der Beihäamung 
und des Danfes zu übermitteln und ih— 
nen „Vergelt's Gott“ zuzurufen, zugleich 
aber auch nahezulegen, daß ein beftimmt 
ausgeprägtes Verlangen nad) Genugtuung 
fich bei uns immer mehr geltend madt. 

Grünfelder Rayonfommitte 
9. Löwen Vorfigender 
Dr. J. . . . Rayonarzt. 


* * * * * 


Halbſtadt, 24. Juli 1292. 
An den Direktor der amerikaniſchen men— 
nonitiſchen Hilfe, Herrn Alvin J. 
Miller, Moskau. 
Sehr geehrter Herr Miller. 

Ich ſchrieb Ihnen vor einigen Tagen 
und trug Ihnen meine Bitte um Ihre 
freundliche Unterſtützung in der Frage der 
Beſorgung des Heizmaterials für unſere 
leidende arme Vevölkerung, die nicht die 
Möglichkeit hat, ſich die Brennung für den 
kommenden Winter zu beſchaffen, vor. 




















1922. 


Der Brief verjpätet aber vielleicht, wes 
halb ich hier kurz mwiederhole, was ich Ih— 
nen dort jchrieb. 

Sch erfuche Sie bei der Ufrainijchen Re- 
gierung darum nachzuſuchen für unjere ar- 
me hunger- und notleidende Bevölferung 
aus den Kronsforſten 100—150,000 Bud 
Brennholz zu verabfolgen und die Zu 
itellung per Bahn EZojtenfrei zu überneh 
men. Die Arbeit wollen wir gern über 
nehmen, wenn Sie unjere teuren Brüder, 
uns dazu helfen fünnten, um das Arbei 
ten möglich zu machen. 

Die Not ift auch in diejer Hinficht jo 
groß, daß man in einigen Dörfern gegen 
wärtig jchon jchiwer die Bremmung zum 
Kochen der Speifen in den Küchen liefern 
fann, weil jamtlihe Waldanpflanzungen 
ihon vernichtet und verbrannt find. 

Wie danfbar würden wir Ihnen jein, 
wenn Sie uns auch in Ddiefer Sinficht bel 
fen könnten. 

Sch jchreibe in Diejer Angelegenheit 
gleichzeitig an die Herren Slagel und 
Krehbiel und auch an H. Benjamin Janz 
in Charkow. 

Sch gebe mich der Hoffnung bin, daß 
Sie unſern Armen auc) in diefer Sache 
werden helfen fünnen und zeichne 

Hochachtungsvoll grüßend Ihr 

H. B. Jans. 
* * * * * 
Aufruf! 
Simferopol in der Krim. 
den 25. Juli. 
Sehr geehrter Redakteur Brandt! 

Bitte höflichſt in Ihrer werten Zeitung 
folgendes Bittgeſuch aufzunehmen. 

Ich, Abraham Heinrich, gebürtig im 
Einlage (Kitjchfas), Gouv. Ekaterinos 
law, Ehortiger Wolojt, gegenwärtig anſä 
Big in der Krim, Stadt Simferopol, Gu- 
bernjtraße, Haus Nr. 25, Wohnung 7, 
bitte Verwandte oder auch gute Freunde 
und Bekannte in Amerifa, mid mit Frau 
und Pinder vor dem Hungertode zu ret 
ten mit Zebensmitteljendungen durd) die 
Ara. Meinen innigiten Danf im Voraus. 

Mit Achtung 

Abraham Heinrichs. 
—St. An. 
* * * * * 

(Eingefandt von Abraham Kohann Töws, 
Elewatorstij Pereulof, No. 10, Station 
Dawlekanowo, Goud. Ufa, Rußland 
a Br M. B. Fajt für die Men: 
nonitifhe Rundſchau). 


Früher: 

Ein Nennen war's, ein raftlos Jagen 
Dem Mammon nach feit langer Zeit; 
Man fcheute feine Müh' noch Plagen 
Und fuchte felten edle Freud’, 

Man mollte bier auf diefer Erden 
Nur reih und immer reicher werden! 


Und heute: 
Pajock ift angefommen! 
(Pajock bedeutet ein Food Draft Padet). 
jock ijt angefommen! 
Ahr e3 fchon vernommen? 

Be Euch die alten Leut, 
Es ſagt's Euch jedes Kind voll Freud: 
Bajod ift angefommen! 


ſeht es an den Mienen, 
Hilfe ift erjchienen, 
Ber erſt gedrüdt und traurig blidt 
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Der ruft jet laut und gang entghdt: 
Bajod iſt angefommen! 


Ihr jedt es an den Sranten, 

Da gibt's fein ſchwaches Wanten; 
Wer jchlaff und müde ging einher, 
Der fühlt heut feine Schwäche mehr: 
Bajod ijt angefommen! 


Ihr jebt es auf der Straße, 
Belebt iſt jede Gaſſe. 

In jedem Haufe weit und breit 
Vergißt man alle Traurigkeit: 
Pajock iſt angefommen! 


Wie toll ſind faſt die Kinder - 
Ind Große ſind's nicht minder; 
Das eine jpringt, das andre fingt, 
Daß es im ganzen Haufe Flingt: 
Pajock iſt angekommen! 


Nah langem, langem Harren 
Kommt endlich angefahren 
„Ein Auto aus Amerifal“ 

Wie jauchzen alle Stleinen bal 
Pajock iſt angefommen! 


Die Mädchen und die Knaben, 

Die lang gehungert haben, 

Wie glänzt ihr bleiches Angeſicht, 
Wenn eines zu dem andern ſpricht: 
Pajock iſt angekommen! 


Sn hoffnungsvoller Liebe 
Sagt's mit bejonderm Triebe 

Die Braut zu ihrem Bräutigam, 
Der traurig von der Such’ heimfam: 
Pajock iſt angefommen! 


Froh weinend, ſagt's die Mutter, 

Da das, was ſonſt nur Futter, 

Doch das fie längſt den Kindern gab, 
Auch ſchon beängſtigend nahm ab: 
Pajock iſt angekommen! 


Großmütterchen andächtig, 

Kaum ihrer Tränen mächtig, 
Spricht: „Seht, in allergrößter Not 
Hilft endlich doch der treue Gott!“ 
Pajock iſt angekommen! 


Doch wo iſt nur der Vater, 

Der Hilfloſen Berater 

In letzter Zeit nur noch konnt ſein? 
Stimmt er nicht in den Jubel ein: 
Pajock iſt angekommen? 


Ach nein! Der mußt' ſein Leben 
Für ſeine Kinder geben, 

Er fand ja keinen andern Rat 

Und darum heißt's für ihn zu ſpat: 
Rajod iſt angefommen! 


Als erjter wollt er jterben 

Wenn möglich, das VBerderben 

Der Seinen dadurch aufzuhalten 

Bis auch für fie die Wort erichallten: 
Pajock iſt angefommen! 


Ach, mit welch heißem Sehnen 
Und mit wie vielen Tränen, 

Die ihm die Not der Seinen macht, 
Hat er fo manche Nacht durchwacht! 
Rajod iſt angefommen! 


Er fonnt es nicht abwarten, 

Die Glieder ihm eritarrten, 

Ind da erlöfte ihn der Tod 

Aus feiner übergroßen Not. 

Pajock iſt anaefommen! 

(Diefes iſt ein Bericht über einen Herrn 
Abrahmz. ) 


Sein Sterben Bielt am Leben 

Die, die ihm Gott gegeben, 

Weil er fein Brot mehr zu fich nahm 
Erhielt er fie, bis Nachricht fam: 
Pajock ift angefommen! 
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Das Höchfte ift, jein Mebenı 

Für andre hinzugeben; 

Fürwahr, mer fo fich opfern kann, 
Dem gilt das Lied dom drasen Mann! 
Bajod ift angefommen! 


Co jtarben mande Alten, 

Die Nungen zu erhalten, 

Bis auch in Rußland's Süden dort 
Erſcholl das freudenreiche Wort: 
Bajod iſt angefommen! 


Sie taten ed getreulich 

Wie jener Hirt, der heilig 

Und jo ſehr feine Schafe liebt, 
Daß er fein Leben für jie gibt. 


Jetzt jtehen viel verivaifet, 
Und niemand, der jie fpeifet 
Dort an dem Fluß Molotfhnaja 
Als nur Ihr, von Amerika. 


Shr Brüder in der Ferne, 

Ach bitte, tut es gerne; 

Bemweifet wahren Nefusfinn 

Und jchidt den Armen mehr noch Hin. 


Wohl habt Nhr viel geipenbet, 
Schon mandes Leid gewendet, 
Doch ohne weit're Hilfe droht 
Dort vielen noch der fichre Tod. 


Denn alles ijt entichwunben. 

Es wird nichts mehr gefunden 

In Küche, Keller, Kiſten, Schrant; 

Die Leute find ja gänzlich blank (ausgearmt). 


Der Winter wird bald fommen, 
Und alles ift genommen, 

Womit man ihm begegnen Tann; 
E3 fehlen warme leider dann! 


Und auch durch warme Betten 

Könnt Ihr wohl mandıen retten; 
Drum jchidt auch woll'ne Deden bin. 
Das Geben werd’ Euch zum Gewinn! 


Nun, der Herr behüt Euch da 

Brüder, in Amerika 

Er jei ſtets allen Seinen nah’ 

Nuch uns, — in Datvlefanota ! 1X. 


Werter Herr Faft! 

Vor allem Ihnen und H. K. F. Mailen 
(beide unbefannt) und allen Freunden und 
Vefannten als: Franz M. Regehr, &. ©. 
Neufeld und D. A. Klaſſen, von denen 
mir je ein Food Draft zugefchidt ift wor- 
den, einen herzlichen Danf. Ob ich mein 
Danfgefühl jemals dur die Tat werde 
beweifen fönnen, dazu fehlt mir heute 
die Nusficht und darum vorläufig ein 


* * * * * 


(Eingejandt durd Br. M. B. Fait, 
Reedley, Ealif.) 

Großweide, den 10. Juli 1922. 
Lieber Bruder M. B. Fait! 

Mit jehr großer Freude und danfbarem 
Herzen durften wir am 3. Juli fünf ame- 
rifanische Pakete in Empfang nehmen, 
bon denen zwei von Pir fommen. Was 
ſolche Pakete für Freude in die Häufer 
bringen, fönnen fich die Amerifaner kaum 
denfen, und auch bei uns war foldhes der 
Fall. Wir danken innig für die Liebe 
und Hilfe, die uns dadurch geworden ijt. 
Da Du, lieber Bruder, Redakteur der 
Rundichau geweſen bift, will ich ganz furz 
berichten, wie Gott uns mit unferer An: 
italt in leßter Zeit geführt und hindurch 
geholfen hat. 
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Als wir im vorigen Sahre, 1921, die 
Ernte auf Kuruſchan, weldyes unjere, des 
Großweider Waiſenhauſes, wirtichaftliche 
Abteilung iſt, eingeerntet hatten, und uns 
nur 100 Pud Weizen zu Brot blieb, blick— 
ten wir fragend in die Zufunft. 100 war 
für die 100 Seelen, die in der Anftalt 
waren, nur auf kurze Seit, doc) wir 
wußten, unjere Hilfe jollte von Jehova, 
der Himmel und Erde gemadjt hat, fom- 
men, Bj. 121. Als der Vorrat beinahe 
aus war, hatte ſich auf dem Boden eine 
Ede jo mit Weizen gefüllt, da wir eine 
Fuhre zur Mühle fahren fonnten.. Und 
als das wieder aus war, hatte Gott durch 
Freunde der Anſtalt die Ecke wieder jo 
füllen lajjen, daß wieder konnte gemablen 
werden. So ging es auffallend mehrere 
Monate lang. Danı blieb die Ede auf 
dem Boden leer—. Auf unſere Gebete 
um Hilfe, prüfte der liebe Gott uns, und 
es jchien jo, dab wir gerade zu Weihnac)- 
ten ganz ohne Brot fein würden. Doch 
furz dor Weihnachten befamen wir von 
unjerer Regierung aus Tokmak Nachricht, 
dag wir für unjer Waiſenhaus Produfte 
jollten holen fommen. Nach 1. Kön. 17, 
4 gab Gott uns Freudigfeit, jolches zu 
tun, und jo hatten wir zu Weihnachten 
Brot, jo dunfel es auch gejchienen hatte. 
Wieder wurde unjere Anjtalt mit mehr 
oder weniger Unterbredungen ernährt, 
bis von der Regierung die Abjage kam, 
daß jie nicht mehr im Stande jei, weiter 
zu helfen. In diefer Zeit wurde in um- 
jerer Anjtalt viel um die amerifanijche 
Hilfe gebetet. Es hie immer, jie komme, 
aber fie wollte immer noch nicht bis bier 
ber fommen. Zudem hatte der mennoni- 
tiiche Verband verſprochen, dem Waijen- 
baus zu allererjt abzuteilen, wenn die Hil- 
fe fommen würde. (Es wurde immer 
jchwerer. Die Kinder fingen an zu jchiwel 
len und frank zu werden. Der Serr prüf 
te aber verließ uns nit. Als wir lan 
gere Zeit fein Brot hatten, gab der Herr 
mehreren Dörfern ein, unierer Anſtalt 
dreimal wöchentlich Milch zu jchiefen, und 
als auc) daS weniger wurde, nahmen wir 
die legte Hirje, welche wir eigentlich zur 
Saat halten wollten, rieben fie auf dem 
Salzjtein entzwei, und dann wurde von 
dem Mehl morgens, mittags und abends 
eine Suppe gefocht und ohne Brot gegej- 
jen. Als aber die Not am größten war, 
befamen wir vom Poſtamte Nachricht, daß 
8 Badete fürs Waiſenhaus zu heben ſeien. 
Sie wurden uns von den rufliichen Ge- 
ihwijtern aus Kijew geſchickt durch Br. 
Adolf Reimers Anregung daſelbſt, der 
dort in der Stadt arbeitete. Der Jubel 
war groß, als es hieß, jet gibt's Brot, 
aber noch größer war er, als die Padete 
auf den Hof gefahren wurden —. Mls 
bon dieſem Brot gegeſſen wurde, hieß es, 
die amerifaniiche Hilfe ijt in Lichtenau 
angefommen, welches uns aufs neue Hoff- 
nung gab. Doch ehe die Hilfe das Wai- 
jenhaus erreichen fonnte, hatte der Herr 
noch eine Prüfung für uns. Unverhofft 
erſchien eine ruſſiſche Frau, jtellte ſich als 
Zeiterin der Anjtalt vor und iiberreichte 
mir ein Papier, daß ich als Hausvater 
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abgejegt ji —. Schon in den nädjten 
Tagen wurde die erjte amerifanijche Hil- 
fe verteilt, doch unjer Waijenhaus erhielt 
nicht, weil unjere Anjtalt in einer Ueber 
gangsperiode jtand. Es war eine große 
Zäujchung für uns, aber Gott, unjer Va— 
ter half wunderbar. Die Yeiterin fühlte 
ji) in unjerer Anjtalt nicht wohl und 
meinte, es jei nicht recht, daß fie in jold 
eine Anjtalt gejchieft worden fei, die fir 
Rußland eine Mufteranjtalt jei. Gott be- 
wegte ihr Herz durch unsere Liebe, die wir 
juchten ihr entgegen zu bringen, dahin, 
dag jie nach Tofmaf fuhr mit der Bitte, 
man möchte jie entlajjen und den alten 
Neiter wieder einjeßen, was denn auch 
geihab. Bald darauf bejuchte der ame 
rikaniſche Abgeordnete, Br. Slagel unje 
ve Anftalt, um zu jehen, wie die Sache in 
unjerer Anjtalt bejtellt jei, und verjprad, 
jein Möglichſtes zu tun, damit wir unjere 
Hilfe befäamen. Wieder verjtrichen etli 
che Wochen, ohne daß uns Hilfe wurde. 
Wir erfuhren auch nichts, was Br. Sla- 
gel ausgerichtet Habe. Als die Unterer 
nährung immer mehr bemerfbar wurde, 
jagte ich eines Tages bei der Morgenan 
dacht zu den Schwejtern und zu den Sin: 
dern, wir wollen beten, dal der Herr es 
ven amerifanijchen Abgeordneten ins Herz 
geben möchte, die Produkte auf einem Auto 
zu bringen. Am anderen Morgen erin- 
nerte ich wieder daran, und wir Jagten 
es gemeinjchaftlich dem Herrn, Er möchte 
es Doch jo machen, weil wir feine Pferde 
hatten, wenn wir mit einmal die Nachricht 
erhalten jollten, die Produfte zu holen. 
Der Herr erhörte unfer Flehen, denn wir 
erhielten am zweiten Tage, al3 wir es 
dem Herrn gejagt, die Produfte Wie 
groß der Subel in allen Ecken der An 
jtalt war, iſt wicht zu bejchreiben, als der 
Wagen mit den Sachen auf den Sof ge 
fahren fam. Was das beißt, gebungert 
zu haben, oder ſich nur halb jatt zu ej 
jen, muß erfahren jein—. Nicht lange 
nad; dem Eintreffen der PBrodufte hör 
ten wir, daß die Amerifaner am eriten 
Tage, al3 wir beteten, der Herr möchte 
ihre Serzen lenken, daß fie diejelben auf 
dem Auto bringen möchten, fie die Ga 
ben auc) aufgeladen und bis Nitcfenau ge 
bracht, und da fie nicht Zeit gehabt, ge 
wünſcht hatten, die Rückenauer möchten 
fie jo ſchnell wie möglich, weiter befördern. 
So hatte der Herr unſer Gebet buchitäb 
lich erbört, Ihm die Ehre dafür. Später 
erhielten wir noch von der holländischen 
Hilfe ein Gejchenf, jo day fich unjere Kin 
der wieder mehr herausgemacht baben, 
und mehr Lebensluſt befunden. Im Win- 
ter waren wir über 100 Seelen in der 
Anitalt, aber auf Drängen der Negierung 
haben wir Rinder und Schweitern abgeben 
müſſen, jo daß gegenwärtig 81 Seelen in 
unjerer Anjtalt find. Bon all dem Schwe- 
ren, daS wir in unſerer Anjtalt erlebt ba 
ben, will ich jchweigen. Möchte Gott 
durch daS Wenige, das ich berichtet habe, 
verherrlicht werden, denn Er iſt es wert, 
Ihm gebührt die Ehre in alle Ewigfeit. 

Einen berzlihen Gruß der Liebe von 
Deinem Mitpilger nad) Zion 

Abr. Harder, Hauspater. 


27. Gestember 


Anm. Freue nich, dag ich von Geſchwi 
tern bier in und um Reedley eine An— 
zahl Pakete Lebensmittel an die Anitalt 
ichiefen Fonnte. Freue mich auch, daB das 
Muto der Amerifaner in Rußland dazu 


diente, die Gebete der Kinder jchnell zu 


erfüllen. mM. B. F. 


* * * * — 
Herrn Orie O. Miller, Akron, Pa. 
Sehr geehrter Herr Miller! 

Vor einigen Monaten füllte ich auf den 
Wunſch von Herrn Stolzfus in Conſtanti 
nopel zugleich mit noch andern Flüchtlin 
gen der Batumer Mennonitengruppe 
Fragebogen aus zwecks Auffindung un— 
ſerer Verwandten da drüben. Weil mir 
die Adreſſen meiner Verwandten dort un 
bekannt waren, hoffte ich, auf dieſem We 
ge denjelben auf die Spur zu kommen. 
Leider iſt bis heute nichts eingetroffen.- 
Die Folgen unferes langen Wartens find 
jehr jchwer geworden, der ungünftigen 
flimatijchen Berhältnifie wegen: 26 men 
nonitische Zeichen, Erwachiene und Rinder, 
ruhen bereits auf dem Batumer Friedhof. 

Sch erlaube mir daher, mih an Sie 
perjönlich zu wenden mit der Bitte, mir 
bei der Auffindung meiner Verwandten 
Letfemanns behilflich zu jein und den bei 
liegenden Brief ihnen jo rajch wie möglich 
zufenden zu wollen. — 

Ser leibliche Brüder meiner verjtorbe 
nen Mutter: Beter und Michael Letfe- 
mann verliehen jchon wohl in den 70ger 
Sahren die Alte Kolonie in Südrußland 
und fiedelten nac) Amerifa über. In 
welchen Staat (vielleicht Kanjas) iſt mir 
unbefannt. ch erinnere mich nur, gehört 
zu haben, daß fie in NReinland wohnen 
jolfen. Sollten meine Onfel nicht mehr 
am Leben fern, jo bitte ich, den Brief den 
Nachkommen zuzujenden. 

In der feiten Hoffnung, daß Sie mir 
Diefe Bitte nicht abjagen werden, danft 
Ihnen beitens im Voraus Ihr 

Abraham Fröſe. 
Batum, 1. Auguſt 1922, Near Eaſt Relief. 

(Der in obigem Schreiben angedeutete 
Brief ift in der Rundſchau Office und 
wenn die Verwandten fich melden, wer— 
den wir ihnen denſelben zujenden. 

Es lag noch ein Brief bei von John und 
Lena Siemens, jebt auch Batum, an ihre 
Freunde in Amerifa adrefliert, aber wei- 
ter iſt feine amerifanifche Adreſſe dabei. 
Er jchreibt da unter anderm: „Ich bin der 
Schwiegerfohbn Ihrer Schweiter und 
Schwägerin Selena Kaufe, geb. Schmitt 
von Paſcha-Tſchokmak Krim, der Mann 
von Selena Pankratz. ch jeßte mich in 
Verbindung mit meinem Onfel und den 
Tanten in Bingham Lake, Minn. Daniel, 





BHeilt die Blinden und Krebs. 

NYugenleiden, Krebs, Waſſerſucht, Taub- 
beit, Bettnäfien, Salzfluß, wunden Ka— 
tarrh, Magen- Zungen- und Serzleiden, 
Ausschlag, dien Hals (Goitre). Ein Bud) 
über Augen und Krebs iſt auf Wunfch 


frei. 
Dr G Milbrandt, 
Croswell, Mid). 























1922 
Rheumatismus 
Ein merkwürdiges Hansmittel hergeſtellt von einem 
der es hatte. 


Im Jahre 1893 Hatte ih einen Anfall don Muſ— 


fel- und inflammatoriidem ARbeumatismus. Ueber 
drei Jahre litt ich wie nur die es verſtehen die den 
Rheumatismus ſelbſt baben, ch verſuchte Mittel 


über Mittel; aber die Linderung war nur zeitweilig. 
Schließlih fand ih ein Mittel, das mich böllig Zus 
riert bat; es find feine Anfälle mehr gelommen. Sch 
babe diefes Mittel auch andern gegeben, die am 
Rheumatismus fehr litten, fogar bettlägerig Waren, 
—einige bon ihnen ſchon 70 bis 80 Sabre alt. Das 
Refultat war immer dasſelbe wie bei mir. 

Ih möchte, daß jeder rheumatiſch Leidende dieſes 
merfwürdige „Sausmittel” verſuchen würde. Sendet 
mir feinen Cent, nur euren Namen und die Adrejie 
und ih fchide euch das Mittel frei zum Berfuc. 
Nachdem ihr e3 gebraudt habt und es fih als das 
längit erwünſchte Mittel erwieien bat, euh bon eu— 
rem Rbheumatismus zu befreien, dann fendet mir den 
KRoitpreis, einen Dollar; aber veritebt mich recht: Ich 
will euer Geld nicht, e3 fei denn, ihr feid ganz und 
gar zufrieden e3 zu fenden. Iſt's nicht fo billia fo. 
Warum noch länger ieiben wenn Hilfe frei angebo- 


ten wird? Verſchiebt es nicht! Schreibt noch beute! 
Mari 9. Jackſon, 126 3. Buriton Blgd., Shura 
cuse, N. 9. 
Herrn Jackſon ift zu vertrauen. Obige Ausſage 
iſt wahr. 








Katharina und Anna Siemens, erhalte 
aber keine Antwort und weiß auch nicht, 
ob ſie den Brief erhalten haben. Nun 
ſchreibe ich an Sie und Onkel Franz 
Bergmann. Wir gehören zur Krimmer 
Brüdergemeinde, mein Beruf Elementar 
Lehrer und Prediger des Evangeliums, 
Mein Vater iſt Nicolai Joh. Siemens, 
auf Reviſion in Roſenort, Molotſchna. Ich 
ſpreche etwas engliſch. Wir ſind beide ar 
beitsfähig.“ 

Sie bitten um Einreiſeerlaubnis nach 
hier und wenn die Verwandten ſich bei 
uns melden, ſenden wir ihnen den Brief 
zu. Editor.) 


* * * * 


(Eingeſandt durch Br. D. M. 
Chicago, II.) 
An die Rundihau Redaktion! 

Sch fuche meine Confins Beter, Johann 
und David Wallde, gebürtige Teter Wall: 
des aus der Chortiser Wollt, Meran 
drower Preis, Gfaterinoslawer Gonv. 
(jeßt Saporosher). Senden Sie ihnen bit 
te den beiliegenden Brief. 

Grüßend Peter Jakob Janzen, Dorf 
Donsfoje, Poſt Pleſchanow, Kreis Buſnu— 
luk, Gouv. Samara. 

(Bitte, wem ſollen wir den Brief 
den N.) 


Hofer, 


zuſen 


* * * * * 


(Eingefandt durch Br. John F. Harms, 
Hillsboro, Kanjas) 

Romanomwfa, Orenbura, 
den 28. Juli 1922. 
Werte Rundichau, 

Sc bitte, mein Schreiben aufzunehmen, 
vielleicht ift dort jemand von meinen On- 
fel, Tanten, Vettern und Nichten aufzu— 
finden. Wir fennen uns perfönlich nicht, 
do möchte ich fie auffuchen. ch bin 
Johann Johann Peters, Romanowka, No. 
8, Poſt Pretoria, Orenburg. Mein Vater 
iit Johann Safob Peters von Schönhorit, 
meine Mutter ift Katharina Gerhard Jan— 
zen von Schöneberg. Die Geſchwiſter 
meiner Eltern leben wohl nicht mehr, 
aber ihre Nahfommen müſſen noch am 
Leben fein. Es waren: meines Paters 
Bruder Jakob Jakob Peters von Schön- 
horſt und der Mutter Brüder Iſaak und 


Mennonitifhde Rundſchau 


Gerhard Janzen von Schöneberg, welche 
in den 70 ger Sahren ausmwanderten. 

Ich möchte Euch jegt meine Lage be 
richten, Ihr, die Ihr dort in weiter Fer— 
ne, weit über Land und Meer jeid, Ihr 
meine Verwandten. Unſere Lage iſt 
ſchwer, wie im vergangenen Jahr, zuerjt 
die Mißernte, dann noch ein Pferd geitoh- 
len und drei gefallen. Wir haben jeßt 
fein Bferd, nur eine Kuh, und unjere Fa 
milie beitehbt aus 10 Seelen. Von Weib: 
nachten haben wir ſchon fein Brot gehabt, 
haben jchwer gelebt. Vier unjerer Kin 
der erbalten en Mal am Tage in der 
Küche ſchön zu eſſen, haben jeit Bfingiten 
ihon Millers (A. M. R.) Hilfe genojfen. 
Sm Winter wurde auf Millers Hilfe Mehl 
geborgt, und jo find wir am Xeben ge 
blieben. Viele find vor Hunger gejtor- 
ben, auch wir haben ſehr gehungert. Und 
nur Danf gebührt der großen Gnade Got 
tes, die uns bisher geholfen hat. Wie es 
weiter wird, iſt mir dunfel. Wegen Man 
gel an Kraft und Saat iſt wenig geacdert 
worden. Vielleicht fönntet Shr Eure 
Hande ausitreden über Land und Meer, 
um Imfere Lage zu lindern? Much möch 
te ich gerne alle Eure Adreſſen wiſſen. 
Wir wünſchen Euch Geſundheit in der 
weiten Ferne, wie uns ſelbſt, von Herzen. 
Wir verbleiben in Liebe Eure Geſchwiſter 
Johann und Anna Peters, ſamt Kindern. 


* * * * 


Gerhard Löpp, 


Sask.) 


(Eingeſandt von Br. 
Dalmeny, 
Liebe Geſchwiſter! 

Sc Habe im Anfange ſchon ae 
ichrieben, daß wir dort noch Better haben, 
dann auch noch die liebe Tante Johann 
Soßen, jie wohnten in Xibenau und bat 
ten wohl eine leinwirtichaft. Mein Vater 
Heinrich; Unruh und Mama, geborene Sn- 
janna MNeimer, Gnadenheim, wohnten in 
Aleranderthal, wo mein Water viele Jah 
re, als die erjten nach Amerifa gingen, 
Lehrer gewejen iſt. Lieber Schwager, 
vielleicht Fanıit Du durch die Rundichau 
meine Berwandten auffinden, und wir bit 
ten, belfet uns, daß wir mit all unſeren 
Kindern auch nach Amerifa könnten Fom 
men. ch bitte alle, helft uns, wenn's 
möglich it, bier oder dort hin —. Lieber 
würden wir noch einmal anſiedeln und da 
jein, wo Brot iſt. Wir hoffen, da Du 
und alle Verwandten werden jo qut jein 
und irgend wie uns helfen—. Lebt Kor- 
nelins Iſaak, gebürtig ans Friedensruh, 
auch ſein Schwager noch? Und Br. Kor— 
nelius Wittenberg, mein Mitanſiedler von 
Terek No. 1? Gott ſegne Dich, wenn Du 
noch lebſt. Iſt für uns und fir mid, 
Wrbeitsunfähigen, auch noch Nat, nad) 
Amerifa zu fommen? — Dann bitte jeid 
uns mit all den Unſeren behilflich, denn 
wir haben feine Ausficht, jo weiter zu le 
ben. Heinrich iſt 26 Jahre alt und nod 
fedig, er ift unjere Stüte. Anna iſt we 
gen Mangel an Brot ſchon jeit dem Herb— 
ite in Gnadenfeld bei Sammen fürs Ei 
ien. Sara iſt 15 Nahre alt und muf; 
Mama, die fchlecht fehen fann, jehr beim 
Flicken behilflich fein. Nafob ift 8 Jahre 
alt, und hat ein Jahr die Schule fleißig 
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LAND 


Wir find befchäftigt, Land für unjere Deuts 
ihen bier in der Alt-Kolonier-Reſerve zwi— 
Ichen Gretna, Hasfett und Morden, Man. zu 
bejforgen, und verſuchen die Dörfer für ver- 
jchiedene Gemeinjchaften einzuteilen. Jeder, 
der $1,000.— oder mehr bat, follte jich mel- 
den um genug Käufer zu finden einige Dör- 
fer zu laufen. Es wird vielleicht auch Land 
al3 Anzahlung in Taufh genommen merbden. 
Viele Familien fünnen gleich oder im Herbit 
jih niederlaffen. Mennoniten und Hutteri— 
iche fünnen jest auch wieder in Canada fich 
anfiedeln. Preiſe fürs befte Land mit Ge- 
bäuden find bon $25.— und aufwärts 
Zablungdtermin leicht. 

Barrifter 


Schreibt an: 
9. Vogt, 
(Rechtsanwalt) 
Morden, Man. 





beſucht. Verlumpt und zerriſſen gehen 
wir alle, wie früher die Zigeuner. Darum 
bitte, bitte, wer da fann, helft bitte, bit- 
te jehr. 

Wir grüßen alle, die ſich unferer erin 
nern. 

Cure Geſchwiſter 

Heinrich und Katharina Unruh, 

Triedensruh, Poſt Bogdanowka, Kreis 

B, Tofntaf, Gonv. Saporoihie. 


„Wahrheitsfreund“ iſt gebeten, zu fo 
pieren. 

* * * * * 

Jakob und Hilda Unger, Regies-Brei— 
tingen, Bezirk Leipzig in Deutſchland 
ſchreiben, daß ihre Eltern Peter Unger, 
Sergejewka, (Dorf und Poſt), Kreis Me— 
litopel, Gonv. Saporoſhje in ſehr be— 
drängter Lage ſind. Ihre Speiſe iſt ge— 
weſen: Die Hälfte Mehl, die andere 
Hälfte gemahlene Baumrinde, oder Wur— 
zeln oder Oelkuchen. Es gibt Wunden im 
Munde, die zu Zeiten ſtark bluten. Br. 
Peter Unger, Sergejewka beſtellt alle Ver— 
wandten und Befannten in Amerika zu 
arüßen. Er bofft, fich mit feinen Kindern 
noch in diefem Sabre in Amerifa wieder- 
zuſehen, wenn es des Herrn Wille iſt. Ge— 
be Gott, das den Lieben der Weg nad) 
Amerifa geebnet fönnte und möchte wer- 
den. 

* * * * * 

Man kann immer auf Zuſtimmung 
rechnen und wird für „vernünftig“ ange: 
ſehen werden, wenn wir jemand jagen, 
daß er zu viel arbeite. 


Heilte jeinen Brud). 


Durch das Heben eines Koffers befam ih dor 
mehreren Jabren einen fchweren Bruch. Die Nerzte 
fagten, die einzige Hoffnung für Heilung fei eine 
Operation. Bruchbänder balfen mir nicht. Schließ— 
lich befam ih etwas, das mich fchnell und bollftän- 
dig heilte. Es iſt Sabre ber, aber der Bruch iſt 
nicht zurücgefommen, obwohl ib als Zimmermann 
fchwere Arbeit tue. Da war feine Operation, feine 
verlorene Zeit, feine Beichwerden. Ah babe nichts 
zu berfaufen, aber ich will volle Information geben, 
wie Sie ohne Operation bollftändia geheilt werden 
fönnen. Schreiben Sie an mid, Eugene M. Pul: 
—— Carpenter, 98 J Marcellus Avenue, Manasquan, 

J. Schneiden ie diefe Notiz aus und zeigen 
Sie diefelhe ſoſchen, die brudleidend find. Sie ret- 
ten bielleiht ein Leben oder wenigſtens maden bie 
Leiden eines Pruches aufhören und aud bie Sor— 
gen und Gefahr einer Operation. 
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$rei an Aſthma⸗ und 
Beuficbers£eidende. 


Freie Probe einer Methode welcher ſich irgend 
jemand bedienen kann ohne Ungelegen- 
heit oder ZeitverInft. 


Wir haben eine Methode um Aſthma zu fontrol- 
lieren, d wir wünſchen, daß Sie fie erproben auf 
unfere Koften. Ob nun Ihr Leiden feit längerer 
Zeit borbanden oder erft unlängft entitanden iſt, 
ob Sie an chroniſchem Aſthma oder an Heufieber 
ſich die freie Probe unferer 
Gleihhbiel in was für et- 
nem Klima Sie mohnen, gleichviel was Ihr Alter 
und Ihre Beichäftigung ift, wern Sie mit Aſthma 
oder Heufieber geplagt find, wird unfere Methode 
Ihnen prompt Erleidterung bringen. 

Wir möchten fie befonder3 für folde anſcheinend 
bofinungslofe Fälle Ihiden, wo alle Arten bon Ein: 
atmungs Mitteln, Wafferbehandlung, Opium-PBräpa- 
rate ‚etc. wirkungslos waren. Wir möchten jedem 
auf unfere often zeigen dab durch unfere Methode 
alle Atmung3befhwerden, aller pfeifende Atem und 
andere ſchreckliche Symptome zu befeitinen find. 

Diefe freie Offerte ift zu wichtig, fie aub nur 
einen Tag zu bernadläfligen. Schreiben Cie jept 
und beginnen Sie die Metbode Sofort. Senden Gie 
fein Geld. Schiden Sie einfah das Koupon, Der 
bier folgt. Tun Sie es beute — Gie zahlen nicht 
einmal das Porto, 


Freies Probe - Koupon. 


leiden, Sie follten 
Methode ſchicken lafſen. 


Frontier Aſthma Eo., Bimmer 9876 
Niagara und Hudfon GL3., Buffalo, N. 9. 
Senden Sie freie Probe Ihrer Methode an 


,r rn Hrn EEE ee 





Eichenfeld, No. 4, Poſt Nifolaipol. 
.. . Eine traurige Nachricht mülfen 
wir Dir fenden, Bapa ijt ermordet und 
Mama it am Typhus geſtorben. Onfel 
Peter Unrau und Tante Marichen find 
auch beide gejtorben an Typhus, die Kin— 
der find alle verteilt. Nulius Heinrichs 
find auch verjtört und verjagt, und nun 
wohnen fie hier in Nifolaipol bei Jakob 
Rempels von No. 4 die Nahbaren. Wir 
Geſchwiſter find auch alle verteilt. Ich 
bin bei Abram Brauns in Nifolatvol, die 
bei der Wolojt wohnten. Julius bei Mil 
helm Dyds in Nifolairvol, Hermann bei 
Kornelius Peters, Bernbard und Sara 
bei Sulius Heinrichs, Hans ift bei Tante 
Suje, die einen Johann Giesbrecht gebei 
ratet hat aus Wiefenfeld mit 12 Rindern. 
Anna und Tiena find in Hocfeld, Anna 
bei Peter Hildebrandt und Tiena bei 
Dietrich Rempels, Kornelius ift in Millo- 
radowfa bei Onfel Dirtrich riefen. Kor- 
nelius bat fih in der Brüdergemeinde 
taufen laſſen. Es ijt jchwer für uns Kin— 
der, dab wir alle verjtreut müſſen fein. 
Die in Eichenfeld Nachts am 26—27 
Okt. 1919 ermordeten wurden alle ohne 
Särge begraben, nur alt» Peter Blod, al- 
te Hildebrand und fein Sohn hatten einen 











Agenten Rerlangt. 


In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 
mädyten wir einen regen zuverläffigen 
Agenten für Dr. Puſſheck's berühmte 
Selbſt - Behandlungen anitellen. Für nä- 
here Ausfunft und freien ärztlichen Rat 
wende man fi am 


Dr. €. Puſhedt, Bor 11, Chicago, KU. 
U. S. A. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Sarg. Von den Frauen aus No. 4 le— 
ben ſehr wenig, ſie ſind faſt alle an Ty— 
phus geſtorben. Von den Männern lebt 
nur der junge Jakob Frieſen. Es iſt 
ſchrecklich, was wir haben durchmachen 
müſſen. Doch es heißt: Selig ſind, die 
da Leid tragen, denn ſie ſollen getröſtet 
werden. Wenn ich zurückdenke an unſere 
Heimat, wie ſchön hatten wir's? Wenn ich 
ſo denke, dann muß ich ſagen, wir haben 
zu wenig gebetet, und zu danken haben 
wir ganz vergeſſen, deshalb kommt dieſe 
Not über uns. „Näher mein Gott zu 
Dir, Näher zu Dir, Drückt mich auch 
Kummer hier, Drohet man mir, ſoll doch 
trotz Kreuz und Pein, Dies meine Loſung 
ſein, Näher mein Gott zu Dir, Näher 
zu Dir!“ Mein Herz zerreißt faſt, wenn 
ich an jenen ſchrecklichen Sonnabend den 
ke. O großer Gott, Du haſt es zugelaſ 
ſen, daß der Satan das ganze Dorf zer 
trümmert und ermordet hat. O weh, o 
großes Weh, das Blut jchreit von der Er- 
de, 83 Berfonen abgejchnitten, zerhact 
oder ermordet. Wie jchrecflich da3 Schlacht: 
feld, wie verſtümmelt die Zeichen, jo daß 
viele die Ihrigen nur an den Aleidern 
erfannten—. Welch ein Sonntagmor- 
gen.—. In meinem LZeben werde ich nicht 
vergejien, wie Witwen und Rinder Tie 
fen, die Ihrigen zu fuchen, und wenn fie 
die Leichen fanden, welch ein marferjchüt- 
terndes Geihrei—. Ih mu; Dir jagen, 
dab die, die in No. 4. ermordet, find 
alle glücklich dort Oben angefommen. Als 
Mama ftarb, tröjtete fie und und jaate, 
dab Papa glücklich und ſelig gejtorben ilt, 
und Oben felig angefommen. Eine Wo- 
de dor dem Tode jagte Papa uns noch 
Verichiedenes, da8 mir wiſſen Sollten, 
wenn er auf einmal fterbe.. Wir jtaunten 
alle, aber niemand fragte ihn, warum er 
das fagte. Bereit zu jterben war Papa 
jchon lange. Daß Kornelius leben aeblie- 
ben, iſt ein Wunder von Gott. Mama 
und uns Rinder wollten fie auch alle er 
morden, aber ich babe gebeten, dab fie 
Mama leben jollten laſſen. Serfommen 
jollft Dir nicht, denn bier mußt Du hun— 
gern, bleibe dort, Gott wird Dir helfen! 
Wenn’: Gottes Wille ift, jo fommen wir 
vielleicht auch noch hin. Hier find viele, 
die dorthin wollen, fait alle—. 

Deine Dich Tiebenden Schweiter und 
Bruder Marien und Julius Heinrichs. 

* * E * * 


Magenframpfe. „Seit längerer Zeit litt 
meine Frau de3 Nachts an Magenfrämp- 
fen“, fjchreibt Herr Joſeph Brever von 
Dearborn, Mid. ‚Nachdem fie Forni’s 
Alpenfräuter eine furze Zeit gebraucht 
hatte, jtellten fich die Krämpfe nicht mehr 
ein.“ Für Leiden des Magens ift diefes 
befannte Sräuterpräperat eines der zu- 
verläffigiten Heilmittel. Apotheker kön— 
nen e8 nicht liefern. Wegen näherer Aus— 
funft jchreibe man an Dr. Peter Fahrnen 
& Sons Eo., 2501 Wafhington Blod., 
Chicago, U. . 








* * * “ “ 


Manche Menfhen find nur dann alüd- 
ih, wenn man in ihre Klagen einftimmt 
und fie für unglücklich Kalt. 


27. September 


Beilte ihren Rheumatismus. 


Durch eigene ſchreckliche Erfahrungen wiſ— 
ſend welche Leiden Rheumatismus mit ſich 
bringt, iſt Frau J. E. Hurſt, 508 E. Olive 
St. B 431, Bloomington, Ill., ſo dankbar für 
ihre eigene Heilung, daß ſie aus purer Dank— 
barfeit allen andern Leidenden erzählen möch— 
te, gerade wie fie bon ihren Schmerzen be— 
freit werden fünnen durch eine einfache Me— 
thode, die daheim angewandt mird. 

Frau Hurit hat nicht3 zu verfaufen. Schnei- 
den Sie einfach diefe Notiz aus, adrefjieren 
Sie diejelbe an fie mit Ihrem eigenen Namen 
und Adreſſe und fie wird Ihnen gerne dieſe 
wertvolle Anformation koſtenlos zufenden. 
Schreiben Ste fofort, ehe Sie es vergejjen. 





(Eingejandt von Br. Peter Löwen, 
Newton, Kanjas) 
Friedensfeld, Süd-Rußland. 

Liebe Freunde Löwens. 

Durch den Wirrwar in unſerem Vater— 
lande ſind uns ſo manche Papiere und 
auch Adreſſen weggekommen. Deshalb 
wollte ich Euch bitten, wenn Ihr ſolltet 
mit unſeren Freunden bekannt ſein, ih 
nen unſeren Namen zu geben, vielleicht 
könnten ſie uns auch Poſſylkis (Food 
Draft Packete) ſchicken, denn der Hunger 
tut ſehr weh. Wir hatten eine ſchöne 
Wirtichaft von 100 Desj., aber nicht ge- 
erntet. ch jtellte meinem Schwiegerva- 
ter Kornelius Penner, Schöndorf, ſchon 
die Frage ob er in jeinen 80 Jahren ſolch 
eine Mißernte erlebt habe. — 

Die Namen unferer Freunde find: Pe— 
ter Peters, Wilhelm Wiebe, Jsbrand Pe— 
ters, Wilhelm Peters. Lebterer wohnte 
in Morden, Man. Bor 621, Kanada. 
Bitte fie jo ſchnell als möglich mit unferer 
Not befannt zu machen. Bielleicht find 
da auch außer unferen Freunden, die da 
ein Serz für Sungerleidende haben und 
bereit jind, etwas zu jpenden, dann bitte 
ich diefelben auch uns irgend etwas zuzu— 
ſchicken. Wir würden es mit großer herz 
licher Danfbarfeit annehmen. Gott wol- 
le Euch alle Bemühungen vergelten. Mein 
Vater David Penner wohnte auch in 
Schöndorf, er Fannte Euch perjönlich noch 
aut. Ich bin jein jüngſter Sohn Peter 
Penner wohne gegenwärtig in Friedens— 
feld in Martin Tielmans Wirtichaft bei 
der Schule. Mlte Iſaaken beitellen Euch 
ſehr zu grüßen, fie haben ſchon Poſſylkis 
erhalten, es hilft jehr viel. Sie danfen 
Euch jehr für das Gute. Wenn es eben 
geht, dann bitte ich zu fehen, ob nicht 
jemand ums etwas jchiefen möchte. 

Seid noch alle herzlich von uns gegrüßt 

Peter D. Penner, 


Friedensfeld (Miropolj), Loichfarewer 
Wol., Pot Nifopol, Gonv. Efaterinoslam. 


Das Wort vom Kreuz. 


Das Wort vom Kreuz ſei all mein Ruhm 
Allhier im Glaubensleben! 

Ich darf als Jeſus Eigentum 

Mein Herz zu Ihm erheben, 

Der einft für mich, den Sünder, ſtarb, 
Auch mir die Seligfeit erwarb; 
Bepriefen ſei Sein Name! 











1922. 


Jaalahun. 


— [3 * 
(Fortjegung.) 


„Was wollen die?” fragte ich meinen 
Nauogo. 

„Ich wei nicht,“ entgegenet der und 
haut mich an, al3 wolle er jagen: Wie 
fannjt du nur fo einfältig fein, mich da- 
nad) zu fragen! 

Sch Fümmerte mich nicht weiter um jein 
Geficht, denn meine Aufmerkſamkeit wur— 
de durd) ein paar Pferde gefefjelt, die, von 
einem Indianerbuben gehalten, in dem 
freien Raum zwijchen der wartenden Men- 
jhenmenge jtanden und ungeduldig mit 
den Hufen jcharrten. Die Pferde famen 
mir befannt vor, al3 hätte ich Sie jchon 
einmal gejehen. Es waren prächtige Tie 
re, groß und jchlanf gebaut, viel größer, 
als die gewöhnlichen Indianerpferde, das 
eine ſchwarz, das andere weil. Koſtbar 
war Gejhirr und Sattelzeug, ganz neı, 
mit viel geichlagenem mexikaniſchem Sil- 
ber beſetzt, der Tiere Stirnbänder 
mit leuchtenden Opalen geſchmückt. Ge— 
rade wollte ich dem Nauogo ſagen, er 
möchte doch einen Augenblick anhalten, als 
dieſer das ſchon unaufgefordert tat. 

Er tut es nicht um der Pferde willen, 
nein, er will die beiden Menſchenkinder 
ſehen, die jetzt eben im Hintergrunde des 
Torweges aufgetaucht find. Und auch ich 
will ſie ſehen, ſchier verſchlingen meine 
Augen die beiden Geſtalten. Ich erkenne 
die beiden, Jorjillja und Dallediene! 

Langſam, ganz langſam kamen ſie da— 
ber, immer nur einen Schritt machen. fie, 
dann stehen fie ſtill. Sie haben eigentlich 
feine Zeit jeßt zum Gehen, es fommt ih 
nen wohl widernatürlich vor, dal; fie jett 
gehen müſſen; es follte ja ganz anders 
fein, und darum ftehen fie auch immer 
wieder jtill. Jetzt, wo fie wieder itillite 
ben, laſſen fie fi) [os aus der Umarmung, 
in der fie dahinfchritten; fie ſtehen einan 
der gegenüber, reichen fich die beiden Han 
de; er ſchaut hinab in ihre Mugen, fie 
ſchaut hinauf in feine Mugen, nur einen 
furzen Moment, dann überwältigen fie 
die Gefühle. Leidenſchaftlich reist der 
Jüngling die in lauter Teuchtendes Not 
gefleidete Mädchengeftalt in feine Arme 
und preßt Kuß auf Kuh auf die fich ihm 
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Mennonitifdhe Rundſchau 


willig darbietenden dunkelroten Lippen. 
Dann, wohl in Erinnerung daran, wo er 
iſt, läßt er das Mädchen plötzlich los, und 
da erblickt auch ſein Auge die Menſchen— 
maſſe, die den Eingang zur Durchfahrt 
faſt verſperrt, ſich dichter und dichter zu— 
ſammenzieht und wie gebannt dem Vor— 
gange in der gewölbten Halle zuſchaut. 
Jorjillja ſtutzt, die Menſchen da find 
ihm im Wege; aber er muß zwiſchen ih— 
nen hindurch, er fann das nicht Andern, 
fann ihnen nicht ausweichen. Da, jchnell 


entichloffen — ein Yorjillja weiß ſich im- 
liebe : 


mer zu helfen —, nimmt er die 
Mädchengeitalt in feine Arme, hebt jie 
hoch empor und trägt fie, als hätte er 
nichts im Arme, laufend, fpringend durch 
die Jaut aufjubelnde Menjchenichar zu den 
beiden harrenden Pferden. Er wirft Dal- 
lediene in den Sattel des weißen Tieres 
und ſchwingt Jich jelbjt in den anderen, er 
greift mit der Rechten die beiden Zügel u. 
zwingt fein Pferd an die Seite des wei— 
ben Pferdes, das feine Geliebte trägt, 
dicht, heran. Dann umfaßt Sorjillja mit 
der freien Linfen Dalledienes Taille, das 
Mädchen jchlingt ihre Arme um des 
Jünglings Hals und jchmiegt ihren Kopf 
an feine Schulter. Jorjillja gibt feinem 
Pferde die Sporen, und nun jagen fie da- 
von, eng aneinander gejhmiegt, Menschen 
find an Menjchenfind und Tier an Tier. 

Da ertönt ein Schrei, ein Doppelichrei 
— Jorjillja und Dallediene haben ihn 
ausgejtoßen ein Schrei, laut, über 
laut, gellend, fo gellend, daß er das Zu 
jauchzen der große Menſchenmaſſe über 
tönt, jo berzerjchütternd, dab darob das 
Nufen auf aller Lippen eritirbt. 

So fann nur der fcehreien, der jchreien 
muß, weil ihn ein Uebermaß irdtichen 
Glückes zu überwältigen, ja, zu erſticken 
drobt; und lautlos ſchaut jett die Menge 
dem jehnell und immer jchneller dahinſtür 
menden Baare nad. Die Geitalten der 
beiden werden Fleiner und Fleiner; noch 
ein paar Minuten, und Ste find unſeren 
Blicken entichwunden. So ritten die bei 
den in ibr Eheglück hinein. 

Sa, jo war es. ben batte fie der 
Agent getraut. Jorjillja und Dallediene 
hatten ſich mit eifernem Willen die Ehe 
von Gott und Menjchen ertroßt. Jorjill— 
ja Haſchkuhwahl und Dallediene Juvildel— 
le waren Mann und Weib. O Herr Gott, 
erbarm dich ihrer! Was wird ihnen die 
Zukuuft bringen? ... . 

Die beiden Pferde fallen mir ein. Jetzt 
entjinne ich mich, wo ich fie geſehen. Gang 
fürzlich war es, als ih, während Nauogo 
auf die Taubenjagd ging, nahe der Quel- 
fe im Schatten Fühler Bäume lag und, 
von des Tages Hite ermüdet, wider mei- 
nen Willen eingefchlafen war und träum- 
te. Und wieder erjchien mir alles, was 
ich heute gejehen, wie ein Traum. Im 
Berlaufe weniger Minuten waren die bei- 
den aufgetaucht und verſchwunden; aber 
es war fein Traum, es war Wirflichfeit, 
unumstößliche Wirflichfeit; die beiden hat- 
ten fich, fie waren am Ziel ihres Sehnens, 
und ich, ich mußte nicht, ob ich jubeln 
oder weinen follte, 
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Auf dem Heimmwege entwidelte Nauogo 
ganz unaufgefordert feine Anfichten über 
da3, was vorgefallen war. Er hatte, die- 
weil ich bei dem Agenten war, auch mit 
vielen Indianern geredet und war ganz 
voll davon. Er mußte reden, um das 
alles los zu werden. 

Am gejtrigen Abend hatte Norjillias 
Mutter, heute morgen erjt der alte Juvil— 
delle feine Einwilligung zu der Ehe der 
beiden gegeben. Die Trauung durch den 
Agenten war fofort darauf erfolgt. „Wie 
fonnten fie ihnen auch die Ehe noch ver- 
weigern?” meinte Nauogo, „Jorjillja tft 
nicht mehr franf; ein Mann, der jein 
Lieb jo tragen fann, wie Sorjillja das 
beue morgen tat, der iſt gefund. Die Son- 
ne bat ein großes Werf, jie hat ein Wun- 
der am Jorjillja getan.“ 

„Die Sonne, Nauogo? 
immer noch?“ 

„Nun ja, er hat do immer im der 
Sonne gelegen, und davon iſt er geſund 
geworden.“ 

„Es mag fein, Nauogo, dal die Sonne 
Gottes Mittel war, unjeren Norjillia ge— 
fund zu macden; aber wenn er wirflid 
geſund iſt, der eigentliche Helfer war nicht 
die tote Sonne, jondern der lebendige 
Sott.“ 

„Ich babe mit mehreren Indianern da— 
von geiprochen, dab das mit der Sonne 
nichts jet,“ hub Nauogo wieder an, ohne, 
wie mir ſchien, viel auf das geachtet au 
haben, was ich jagte. ‚Sie meinten alle, 
es babe ihnen ſehr wohl gefallen, was fie 
darüber vernommen. Daß es nun aber 
der Sohn Gottes fein jolle, das ſei nichts, 
jo etwas bätten fie noch nie gehört; du 
follteft mır von der Sonne Gottes weiter 
erzählen.“ 

„Was haft du ihnen denn geantivor- 
tet?” 

„Ich habe ihnen gejagt, da es anders 
geichrieben jei in deinem Bud, und daf 
ich dich bisher falſch veritanden hätte.“ 

„Das haft du recht gemadht.“ 

‚sa, aber die Bilder! Sieh, Ina— 
ſchuth, die Bilder find doch auch in dei- 
nem Buch.“ 

‚sa, das find fie; aber die Bilder ha— 
ben Menſchen gemacht, und die Worte hat 
Gott geredet.“ 

„Dann gehören die Worte und die Bil- 
der nicht in ein Buch zufammen. Reiß 
die Bilder heraus!“ 

„Das will ich tun, heute abend noch, 
und du felbit follit fie verbrennen.“ Nach— 


Sagit du das 
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dem ic das gejagt, ſchien Nauogo zufrie- 
den. 

„Wo werden die beiden denn ihre Hoch- 
zeit feiern?“ fragte ich nad) einer Fleinen 
Pauſe. 

„Weiß nicht.“ 

„Der alte Juvildelle iſt ein reicher 
Mann, er hat gewiß viele, viele Gäſte ein— 
geladen, die Hochzeit ſeiner einzigen Toch 
ter zu feiern.“ 

Nauogo lachte. „So macht ihr das,“ 
ſagte er; „wir Indianer machen das nicht 
ſo. Wir haben andere Gedanken darüber. 
Meine Ehe geht andere Leute nichts an. 
Die Ehe iſt etwas ganz Privates, Perſön 
liches, Heimliches, da gehört niemand an 
ders dazu, als er und ſie. Die feiern ih— 
re Hochzeit ganz allein, da wollen ſie kei— 
nen anderen Menſchen dabei haben. Die 
Eltern geben ſie zuſammen, und dann iſt 
es gut, dann haben ſie ſich, und das feiern 
ſie, aber ſie allein. — Eure Sitten gefal— 
len uns nicht, ſie ſind nicht fein, ſie haben 
keinen Sinn, und“ — es klang ſchier dro 
hend — „nie werden wir ſie annehmen.“ 

Nauogo lenkte nun das Geſpräch wie 
der auf die beiden Neuvermählten. 

„Die Leute haben ſie alle gern, den 
Jorjillja ſowohl, wie die Dallediene; und 
daß der Jorjillja nun wieder geſund iſt, 
macht ſie alle froh, und ſie gönnen es ihm 
von Herzen. Wenn man einen Menſchen 
am ſein Glück nicht beneidet, zeigt das, 
da man eine gute Gejinmung gegen ibn 
hat. Das Umberreiten bei Nacht wird der 
Sorjillja ſchon aufgeben, wenn er jeine 
Dallediene erjt daheim bat. Der alte Ju 
vildelle hat dem Jorjillja gute Medizin 
zur Heilung von feinem Leiden gegeben, 
wenn er ihm feine Tochter zum Weibe 


gab.“ Nauogo lachte; aber gleich darauf 
wurde er wieder ernſt und jchüttelte den 
Kopf, als wolle es ihm gar nicht in den 


Sinn, daß die Dinge jo jeien, wie er jeßt 
darüber berichtete. 

„Inaſchuth,“ jagte er, „aber Snajchutb, 
mir ift bange um ihr Glück. Haſt du die 
Dpale geſehen auf der Pferde Stirnbän- 
der? Dpale bringen Hummer und Her 
zeleid. Man muß fich niemals mit Opa 
len ſchmücken, auch feine Pferde nicht, be 
fonders die nicht, auf denen man im die 
Ehe bineinreitet. Und nun gar an den 
Stirnbändern über den Mugen. Das be 
deutet Tränen, viele Tränen. Und ſchnell 
wird das Unglück fommen, ſchnell, wie die 
beiden auf ihren mit Opalen geſchmückten 
Verden dabingejagt find. Sie jagen das 
alle, die Indianer, dal; fie beide weinen, 
viel weinen werden müſſen.“ 

Er wiederholte noch einmal weinen, viel 
weinen... . und dann jchwieg Nauogo.— 

Nachdem wir ein paar Minuten, ohne 
zu reden, nebeneinander geritten waren, 
nahm ich das Gejpräcd wieder auf. „Nau— 
090,” jagte ich, „als ich noch ein Fleiner 
"unge war und in meiner alten Seimat 
in die Schule ging, da babe ich viele Ge- 
ihichten von Indianern geleien; aber. die 
Indianer in meinen Gejchichten meinten 
nie, und es war oftmal& ſchauerlich, mas 
fie zu erdulden hatten.“ 


(Fortſetzung folgt.) 








Mennonitifhde Rundſchau 
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